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Tausende manifestierten 
die belgische Einheit 

RÜSSEL. Eine Menschenmenge, die 
in den Veranstaltern auf 48.000, von 
(i Polizei aber mi t 11.C00 beziffert 
inl, nahm am Sonntag in Brüsse l an 
iier Kundgebung für die Einheit im-
,es Staates teil . Es kam an einigen 
Jlen zu Zwischenfällen mi t wa l lon i -
en und flämischen Gegendemonstran-

p, die für den F ö d e r a l i s m u s eintre-
L Die Kundgebung ver l ie f ohne neri-
Ktswerte Zwischenfälle. 

2 Typhusfälle 
in Belgien 

BRÜSSEL. Der Inspektionsdienst hat i m 
Verlauf der vergangenen Woche zwei 
Typhusfälle in Belgien festgestellt. Dia 
Kranken waren kurz vorher aus Zermatt 
trökgekommen. Ein Sprecher des H y -
jieneinstituts e rk lä r te dazu, es sei kein 
Grand zur Panik vorhanden, da jedes 
]ahr eine Reihe von T y p h u s f ä l l e n vor­
kommen. So betrug die Zah l der Ty-
piuskranken im Jahre 1962 insgesamt 

Hotel in Ciney 
abgebrannt 

6 Tote 
CINEY. Einige Stunden vor seiner Er-

mg ist in Ciney ein H o t e l völl ig 
ausgebrannt. Der Besitzer, der bisher 
Kellner in Brüssel war , seine Gat t in 
und ein Sohn kamen in den Flammen 
in, ebenso wie drei wei tere Personen. 

Militärputsch 
in Guatemala 

Präsident Ydogoras 
des Landes verwiesen 

GUATEMALA. Eine M i l i t ä r j u n t a unter 
Leitung von Oberst Enrique Peralta 
Azurdia hat am Sonntag i n Guatemala 
die Macht ergriffen, u m „das Land ge-

' gen die Gefahr des Kommunismus" zu 
verteidigen. P räs iden t Migue l Ydogoras 
wurde abgesetzt und an Bord eines 
Flugzeuges außer Landes, nach Nikara ­
gua gebradit. 

ST.VITH. Der Christliche Lehrerver-
band des Kantons St.Vith hielt arn 
Freitag nachmittag um 5 Uhr im Hotel 
Luxemburg eine Versammlung ab, 
dessen Thema die Auflösung der 
Dorfschulen war. Am Vorstandstisch 
hatten u. a. Präsident Leo Spieß, der 
Präsident des Provinzialkomités der 
ländlichen Schulen Maréchal, aus 
Trois-Ponts, der Bürgermeister von 
Ochamps (Prov. Luxemburg) und Pro-
vinzialrat Gi l lard, Provinzialrat Haas 
und später auch hochw. Direktor Pan-
kert von der Bischöflichen Schule 
Platz genommen. 

In einem einstündigen Referat er­
läuterte Herr Maréchal die Lage der 
kleinen Landschulen. Seine Ausfüh­
rungen können wie folgt zusammen­
gefaßt werden. 

Vor dem ersten Weltkrieg hatte je­
des Dorf und jeder Weiler seine 
Schule, ganz gleich w ie groß die 
Schülerzahl war (oft nur 5 oder 6). 
Das Lehrpersonal hatte also einen 
gesicherten Beruf. Dies blieb auch 
noch zwischen den zwei Weltkriegen 
so. Nach 1945 brachte der damalige 
Erziehungsminister Huysmans einen 
Erlaß heraus, demzufolge alle Schu­
len, die nicht eine Mindestschüler-
zahl von 20 erreichen, abgeschafft 
werden. Dieser Erlaß fand zunächst 
noch keine Anwendung und es blieb 
dem Minister Harmel (CSP) vorbehal­
ten, den schon fast vergessenen Er­
laß aus der Schublade hervorzuholen 
und in Anwendung zu bringen, wenn 
auch zunächst nur in beschränktem 
Maße. Dies war jedoch der Anfang 
weiterer Schulschließungen, die of t 
wegen der politischen Ansichten der 
Schulleitung oder,des Lehrers erfolg­
ten. Dann kam der Schulpakt, der ne­
ben unbestreitbaren Vorteilen auch 
manches Unangenehme enthält, so z. 
B. besteht keine Sicherheit mehr da-

»Migs« griffen die »Floridian« an 
MAMI (Florida). Der 2. Maschinist der 
•Floridian", e rk lä r te be i A n k u n f t des 
Schiffes im Hafen von M i a m i den Jour­
nalisten, es seien zweifel los sowjet i -
sdie Flugzeuge gewesen, die den A n -
S'iff auf das Schiff unternommen haben, 
"lese Flugzeuge h ä t t e n das Schiff i n 
niedriger Höhe mehrfach ü b e r f l o g e n und 
dabei beschossen. Offensichtlich h ä t t e n 
sie aber nicht dabei die A b s i d i t gehabt, 
°ie »Floridian" zu versenken, denn sie 
Bossen schlecht. 

Der Kapitän des Schiffes, Curtys O l ­
sen, erklärte, er habe sich i m Augenblick 
J et Attacke auf der K o m m a n d o b r ü c k e 
™r »Floridian" befunden und gesehen, 
™> die angreifenden Flugzeuge i m 
Sturzflug das Schiff' anflogen. Diese 
Flugzeuge seien' als russische M i g - M a -
sdilnen identifiziert worden , doch war 
as unmöglich, ihre Kennzeichen zu er­
kennen. Als sie das 3. M a l das Schiff 
flogen, schössen sie Leuchtspurgeschos 
se ab, die 20 cm Durchmesser gehabt 
™Mn konnten und be im Aufschlag -auf 
Jas Wasser 30 Meter vom Schiff ent­
fernt explodierten. Er sei ä u ß e r s t ü b e r ­
rascht gewesen, sagte der K a p i t ä n und 
"al)e dann unverzügl ich Befehl zur Ent­
ladung von SOS-Rufen gegeben, die 
v°_n der Küstenwache unve rzüg l i ch be-
s t a t 'gt wurden. Eine Stunde s p ä t e r sei-
'ndie Jagdflugzeuge der amerikanischen 
*'ine erschienen, die das Schiff nach 
'M>ami hegleiteten. 

D e n > Vernehmen nach wurden Photos 
0 n der Attacke aufgenommen, die F i l -

e sollen jedoch v o m amerikanischen 
^eimdienst beschlagnahmt w o r d e n 

^Präsident Kennedy, hat das Exekut iv -
mltee des Nationalen Sicherheitsrates 

zur P rü fung der gespannten Lage ein­
berufen, die durch die beiden Angr i f fe 
kubanischer Emigranten auf sowjet isdie 
Frachter und durch die Besch ießung de3 
amerikanischen Sdiiffes „ F l o r i d i a n " 
durch „Migs" entstanden ist. 

Die kubanische Regierung informier te 
das Staatsdepartement, es sei m ö g l i d i , 
d a ß kubanische „MIG"-F lugzeuge i r r ­
tüml ich das amerikanische Schiff „Flo­
r i d i a n " beschossen haben, gibt der Spre­
cher des Staatsdepartements bekannt. 

CDU verlor absolute 
Mehrheit 

in Rheinland-Pfaiz 
M A I N Z . Die Christlich-Soziale Un ion 
hatte bisher i m Lande Rheinland-Pfalz 
die absolute Mehrhei t i m Landtag. Nach 
den am Sonntag stattgehabten Wahlen 
is t sie zwar die s t ä r k s t e Partei geblie­
ben, sie hat aber die absolute Mehr­
hei t e i n g e b ü ß t . Die prozentuale Ver t e i ­
lung der gü l t i gen St immen ergibt: C D U 
44,4 Prozent, SPD 40,7, FDP 10,1. Starke 
Gewinne hatte die SPD zu verzeichnen, 
w ä h r e n d die FDP ihre Stellungen be­
haupten konnte und einen nur geringen 
Zuwachs aufweist. 

Die kle ineren Parteien s ind alle an 
der 5prozent-Klausel gescheitert. 

Ueber die Bi ldung der neuen Lan­
desregierung sind bereits Verhand lun­
gen i m Gange. W ä h r e n d die C D U ge­
w i l l t ist, die bisherige K o a l i t i o n m i t 
der FDP w e i l e r z u f ü h r e n , wurden letz­
terer Partei auch seitens der SPD Koa­
l i t i o n s v o r s c h l ä g e unterbrei tet . 

Eine Versammlung des Christ!. Lehrerverbandes 
für , daß selbst fest angestellte Lehrer 
ihre Anstellung behalten. 

Art ikel 24 des Schulpaktes be­
stimmt, daß in Dörfern unter 1.000 
Einwohnern mindestens 20 schul­
pflichtige Kinder vorhanden sein müs­
sen, sonst w i rd die Schule aufgeho­
ben. Seit dem Inkrafttreten des Schul­
paktes sind bereits 5 Prozent der 
betroffenen Schulen abgeschafft wor­
den. Niemand aber weiß, w ie viele 
im kommenden September noch l i ­
quidiert werden. 

Der Redner stellt dann die Frage, 
woher es kommt, daß die Schü'er-
zahlen auf dem Lande abnehmen und 
somit das Weiterbestehen der Schu­
len gefährdet ist. Die Gründe sind : 

a) Der Geburtenrückgang. Es gibt 
auch auf dem Lande nur wenige zahl­
reiche Familien mehr. Man wi l l auch 
dort keine vielen Kinder mehr. 

b) Die „deloyale" Konkurrenz des 
Mittelschulwesens (Colleges und 
Staatsschulen), die durch intensive 
Propaganda die Eltern dahinbringen 
wol len, daß sie ihre Kinder ab dem 
5. Schuljahr in ihre Schulen auf die 
Vorbereitungsklassen schicken. Sie 
behaupten, daß die Kinder in den 
Landschulen nicht genügend lernen 
und nicht einmal die Rechtschreibung 
beherrschen. In Wirkl ichkeit geht es 
ihnen nur darum, einen Schüler mehr 
zu haben. Die wirkl ichen Interessen 
des Kindes bleiben unbeachtet. 

c) Die größeren Schulen fahren mit 
Omnibussen auf den Dörfern von 
Haus zu Haus und holen die Kinder 
ab. Es werden ihnen Gratisverpfle­
gung und andere Vorteile verspro­
chen. Seit September 1962 besteht 
zwar eine gesetzliche Vorschrift, daß 
es verboten ist, die Kinder kostenlos 
zu fahren. Es gibt aber genügend 
Möglichkeiten die Fahrtkosten „h in ­
tenherum" zu vergüten. 

d) Die Schulen unserer Dörfer sind 
veraltet. Die Bauten lassen zu wün­
schen übrig und sind wenig anzie­
hend. Wenn die Eltern demgegenüber 
die modernen Bauten der großen 
Schulen sehen, sind'sie versucht, ihre 
Kinder dorthin zu schicken. 

e) Die Schüler verlassen die Volks­
schule zu f rüh . Sie wol len alle stu­
dieren, mit dem Erfolg, daß viele 
scheitern. 

f) Die Eltern sind ungenügend über 
die großen Möglichkeiten der Dorf­
schulen unterrichtet. Es steht fest, daß 
diese Schulen die besten in unserem 
Lande sind, wei l sie von Lehrern be­
treut werden, deren Wert und Kön­
nen hervorragend sind. 

g) Der Lehrer des Jahres 1963 ge­
nießt nicht mehr die Achtung, die ihm 
früher entgegengebracht wurde. Eini­
ge Lehrer sind ,',kleine Beamte in Pan­
tof fe ln" geworden, wohnen außer­
halb des Dorfes und bekümmern sich 
nicht um das Leben in der Dorfge­
meinschaft. Andererseits sind in letz­
ter Zelt weitere Intellektuelle in das 
Dorf gekommen. Früher waren es nur 
der Pfarrer und der Lehrer. Aerzte, 
Apotheker und andere Intellektuelle 
sind jetzt auch in den Dörfern zu f in­
den. Sie „glauben oft, daß sie mehr 
Bildung haben" als die Lehrer. Zu­
dem verdient der Lehrer nicht sehr 
v ie l . Leider aber ist vielerorts nur der 
gut angesehen, der viel Geld verdient 
Die Leute werden nicht nach ihren 
Leistungen, sondern nach ihrem Ge­
halt eingestuft.-

In den nächsten drei Jahren sollen 
3.500 kleine Schulen und Schulklas­

sen abgeschafft werden. Der Redner 
zitiert Statistiken für die Provinz Lüt­
tich. Im Kanton St.Vith bestehen zur 
Zeit 28 einklassige Schulen, wovon 
18 abgeschafft werden sollen, und 
24 mehrklassige Schulen, wovon 6 
Verluste an Staatszuschüssen erleiden 
werden. 

Der Redner stellt dann die Frage, 
was gegen die beabsichtigte Schlies­
sung der Schulen getan werden kann. 
Seit zwei Jahren besteht ein National-
komite für die Verteidigung der klei­
nen Dorfschulen. Eine Provinzialabtei-
lung wurde in Lüttich gegründet, der 
außer den Lehrern auch Abgeordnete 
und Senatoren der CSP angehören. 
Es werden zwei Ziele ve r fo lg t : 

a) als Nahziel: die' Beibehaltung der 
jetzigen Lage; 

b) als Fernziel: die Beibehaltung 
der kleinen Dorfschulen, entgegen 
allen Angr i f fen. 

Es ist erwiesen, daß die Dorfschu­
len die besten des ganzen Landes 
sind. Was würde aus unserer Land­
wirtschaft, wenn der Unterricht nicht 
mehr Im Dorf selbst erfolgen kann. 
Die Kinder benötigen das ländliche 
und katholische Mil ieu des Dorfes. 
Die Schule muß auch bleiben, wei l 
sonst die Landflucht noch mehr zu­
nehmen w i rd . 

Der Dorflehrer muß zur Elite gehö­
ren und zu einem im Dorfe unent­
behrlichen Manne werden. Er muß 
sich sehr aktiv an allen Sparten des 
dörflichen Lebens beteiligen und 
überall behilf l ich sein. Sie können 
die Eltern über d ie schwere Gefahr, 
die auf den Dorfschulen schwebt, 
aufklären (Zusammenkünfte mit den 
Eltern). Die Dorfschullehrer sollen Re-
gionalkomites zwecks Verfechtung 
der Dorfschule bilden und die Ge­
meinderäte von der Notwendigkeit 
dieser Schulen überzeugen. Viele Ge­
meinderäte betrachten die Dorfschule 
nur als eine kostspielige und lang­
wei l ige Belastung. 

Herr Marechal erteilt dann prakti­
sche Ratschläge und erläutert, w ie 
diese Ziele erreicht werden können. 
Es sollen auch Zeitungsartikel veröf­
fentl icht und Rundfunksendung ;n 
veranstaltet und selbst das Fernsehen 
eingeschaltet werden. Wichtig ist auch 
die Bearbeitung der Abgeordneten 
und Senatoren. Die Akt ion muß un­
erbittl ich fortgeführt werden, bis die 
Regierung sich gezwungen sieht, sei­
ne Haltung zu ändern. 

Bürgermeister Gil lard sprach dann 
über das, was bisher in der Provinz 
Luxemburg im Kampfe für die Er­
haltung der Dorfschulen getan wor­
den ist. Um diesen Kampf zu gewin­
nen, müsse man vor allem davon 
überzeugt sein, daß man recht habe. 
"Wenn man etwas wirkl ich w i l l , dann 
muß man es auch erreichen. Wenn 
Sie wol len, werden Sie die Schlacht 
gewinnen". 

Auch in der Provinz Luxemburg 
wurde ein Komlte zur Verteidigung 
der kleinen Schulen gebildet. Es setzt 
sich aus Vertretern des Christlichen 
Lehrerverbandes und Volksvertretern 
der CSP zusammen. Zunächst sei man 
gegen die Hinzuziehung der Politiker 
gewesen, aber man habe festgestellt, 
daß, wenn man sich nicht um die 
Politik kümmern w i l l , sich die Poli­
t ik Tag und Nacht mit einem be­
schäftigt. Man müsse die Leute, die 
die Gesetze machen für sich haben. 
In der Provinz Luxemburg habe man 
nicht die Politiker der Sozialisten und 

der Liberalen hinzugezogen, wei l die­
se entgegengesetzte Interessen hät­
ten. 

Wichtiger Faktor sei, daß Wallonen 
und Flamen im Kampf um die Dorf­
schulen zusammengehen. 

Die Provinz Luxemburg könne als 
Testprovinz angesehen werden. Dort 
habe man einen sehr eingehenden | 
Fragebogen ausgearbeitet, der ent­
sprechend auch in den anderen Pro­
vinzen jedem Dorfschullehrer zuge­
stellt werde. Der Redner geht die 
zahlreichen Punkte des Fragebogens 
durch und erläutert sie eingehend. Er 
kommt zu dem Schluß, daß ab Sep­
tember 1963 192 Schulen von ins­
gesamt 5Q9 in der Provinz Luxem­
burg abgeschafft werden. 

Bürgermeister Gil lard teilt dann 
mit, was im Einzelnen unternommen 
wurde. Es wurden Versammlungen 
veranstaltet. Auf einer davon erklär­
te Erstminister Lefevre, „das Ueber-
leben der kleinen Schulen müsse ge­
sichert werden" . Außerdem wurden 
zahlreiche Petitionen unternommen 
und den Gemeinderäten wurden Mu­
sterbeschlüsse vorgelegt, in denen 
die Beibehaltung der Dorfschulen ver­
langt werden. Diese Akt ion soll auf 
das ganze Land ausgedehnt werden. 

Der Redner erklärte, es gehe nicht 
allein um das Gehalt der Lehrer. Die­
se Erwägung sei vielmehr unterge­
ordneter Natur. Die Abschaffung der 
Dorfschulen bringe eine schwere „De-
strukturation" mit sich. „Wenn das 
Dorf seinen Lehrer verl iert, w i rd es | 
schnell auch seinen Pfarrer und seine 1 
Kirche verl ieren". Wenn die Gegner | 
es so wei t gebracht ,iaben, die klei- j 
nen Schulen zu l iquidieren, werden j 
sie den Kampf gegen die großen > 
freien (katholischen) Schulen begin- j 
nen. Die Provinz Luxemburg ( „d ie l 
letzte belgische Kolonie") sei das Op- i 
fer der Maßnahmen die in Brüssel am \ 
grünen Tisch ohne genaue Kenntnis 
der Sachlage getroffen würden. Die j 
dort sitzenden Intellektuellen können j 
sich gar kein Bild darüber machen, j 
was eine ländliche Gegend über- ; 
haupt ist. 

Auf das Programm übergehend, 
stellte der Redner folgende Erforder­
nisse heraus: 

a) Als Startpunkt: d ie Beibehaltung j 
der Dorfschulen; 

b) Normalisierung der Frage des j 
Transportes der Schüler; 

c) Bildung einer gemischten Kom-j 
mission in jeder Provinz, die sich aus | 
Vertretern der Staatsschulen, der ) 
freien Schulen, der kleinen Dorfschu-! 
len, der Provinzialverwaltung und I 
der Gemeindeverwaltungen zusam-; 
mensetzen. Diese Kommissionen kön-
nen Gutachten über die Notwend ig- j 
keit der Errichtung neuer Schulen j 
abgeben. 

d) In jeder Ortschaft oder jeder i 
Gemeinde müsse eine Bewahrschule' 
errichtet werden (mit Staatszuschüs­
sen). Wenn in einer Gemeinde nur! 
eine solche Schule besteht, muß der-
Transport der Kinder dorthin organi-; 
siert werden. 

Diese 4 Punkte bezeichnete Bür-I 
germeister Gillard als wesentlich. U m ; 
sie in die Wirkl ichkeit umzusetzen,; 
seien gewisse Druckmittel anzuwen- ' 
den. Der Lehrer aber müsse sich für ; 
die Bildung einer für die Dorfschule' 
günstigen öffentlichen Meinung e in- , 
setzen, sodaß die Regierung schließ-! 
lieh gezwungen werde, ihre Ansicht 
zu revidieren. 

Nach diesem Vortrag fand noch > 
ein reger Gedankenaixtausch statt. 
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MENSCHEN UNSERER ZEIT 

Anthony Celebrezze 
auf schwierigem Posten 

US-Minister in Italien geboren 
Fragt man Amerikaner, welches 

Ministeramt in ihrem Lande wohl 
das heikelste sei, dann hört man 
meistens die Antwort: „Das des 
Gesundheits-, Erziehungs- und So­
zialministers." Diese Einstellung 
ist noch von den Zeiten geprägt , 
da die US-Bürger es nicht für die 
Aufgabe des Staates hielten, sich 
um das Gesundheitswesen, die Sor­
ge für die Alten, ja nicht einmal um 
die Schulen sehr zu kümmern . -
Kennedys Gesundheits-, Erziehungs­
und SozialminiBtan, Anthony Cele­
brezze, ist der Sohn eines italie­
nischen Einwanderers. 

Der Amer ikane r ist es gewohnt, für 
den Krankhe i t s fa l l oder für sein A l t e r 
selber vorzusorgen, und zwar i n der 
Form p r iva te r Versicherungen. Der Staat 
hat b iher auf diesem Gebiet nicht ein­
gegriffen. P r ä s i d e n t Kennedy wa r der 
erste H e r r i m w e i ß e n Haus, der m i t 
dem noch immer sehr umstr i t tenen „ M e -
dicare-Programm" einen wesentlichen 
Schritt i n der Richtung zur „Soz ia l i s i e ­
rung" auf diesem Gebiet unternehmen 
wo l l t e . Er s t i eß dabei auf den erheb­
lichen Wide r s t and der hervorragend or­
ganisierten Ärz te scha f t , die gegen 
Zwangsversicherungen eingestellt ist . 

Bisher b le ib t es einem A r z t ü b e r l a s ­
sen, seine Honorare festzulegen. Hat 

er einen wohlhabenden Patienten, dann 
ver langt er für seine Dienste entspre­
chende Honorare , bei einem A r m e n 
w i r d er unter Umstanden ganz auf die 
Ausste l lung einer Rechnung verzichten. 
Der Gedanke, für best immte Leistungen 
nach „Tar i f" ent lohnt zu werden, w i e 
das be i einer Zwangsversicherung der 
Fa l l sein m ü ß t e , behagt der Mehrzah l 
der US-Mediz iner wen ig . 

Celebrezze hat da keinen leichten 
Stand. Z w a r w e i ß er Kennedy hinter 
sich, aber auch der m u ß Rücksicht neh­
men. 

Nicht v i e l anders ist es be im Schul­
wesen. Amer ikas Lehrer sind unterbe­
zahlt . Nicht wenige von ihnen m ü s s e n 
durch Nebenarbei t so v i e l dazu verdie­
nen, d a ß sie ihre Fami l i en e r n ä h r e n 
k ö n n e n . Da aber die Zukunf t eines 
Landes nicht zuletzt von der G ü t e der 
Schulen und der Leher a b h ä n g t , gedenkt 
die Kennedy-Verwal tung auch da einen 
Wechsel zu vol lz iehen. 

In Italien geboren 

A n t h o n y J. Celebrezze, der w i e ein 
Dav id i m K a m p f m i t dem Gol ia th der 
Vorur t e i l e k ä m p f t , s tammt aus k l e in ­
sten V e r h ä l t n i s s e n . Geboren w u r d e er 

1910, und zwar bei einem Besuch sei­
ner El te rn in der al ten Heimat . Da dei 
Vater inzwisd ien die amerikanische 
S t a a t s b ü r g e r s c h a f t hatte, wurde auch 
An thony automatisch, obgleich er in 
I ta l ien das Licht der W e l t erblickte, 
Amerikaner . 

Eigentlich lautet sein Name Ci l i b r i zz i , 
aber er ä n d e r t e alle I's in seinem Fa­
mil iennamen i n Ei's, denn er hatte sdion 
als Knabe feststellen m ü s s e n , d a ß die 
Amer ikaner Schwierigkeiten hatten, sei­
nen Namen r icht ig auszusprechen. 

Sein Vater verdiente sich i n A m e r i k a 
sein Brot als Bauarbeiter bei einer E i ­
senbahngesellschaft. Er hatte 13 K i n ­
der, und A n t h o n y wa r das neunte ge­
wesen. Die Kosten für die Mittelschule 
verdiente sich A n t h o n y durch Boxver­
anstaltungen, die i h m schließl ich so v ie l 

einbrachten, d a ß er sein Jura-Studium 
finanzieren konnte. M i t 26 Jahren be­
stand er sein A b s c h l u ß e x a m e n . 

Danach wa r er dre i Jahre als Rechts­
berater des Landes-Arbeitslosenamtes 
i n Columbus (Ohio) t ä t i g und eröffne­
te dann i n Cleveland ein eigenes A n 
w a l t s b ü r o . W ä h r e n d des zwei ten Wel t ­
krieges diente er als Matrose in der US-
Mar ine . 

Nach seiner Entlassung widmete er 
sich mehr und mehr der Fo l i t i k . A u d i 
da hat er ohne Protekt ion vor allem 
durch seine Sadikenntnis und seinen 
Arbeitseifer die Stufenleiter des Erfol ­
ges b e w ä l t i g t . Seit 1953 wa r er Bürge r ­
meister von Cleveland, der a c h t g r ö ß t e n 
Stadt der USA. 

Das g r o ß e Wagnis 

Kennedy, der nach seiner A m t s ü b e r ­
nahme nadi fäh igen M ä n n e r n Umschau 
hielt , berief zuerst Abraham Ribicoff 
zum Leiter des so wichtigen M i n i s t e r i ­
ums. Doch Rib icof f t rat i m vergangenen 
Sommer zurück , w e i l er sich um den 
Gouverneurposten v o n Connecticut be­
werben wo l l t e . 

Die Berater des P r ä s i d e n t e n p l ä d i e r ­
ten dafür , Celebrezze das A m t anzu 
tragen. Der sagte ja, obgleich er w u ß t e , 
d a ß er sich damit auf eine B e w ä h r u n g s ­

probe e in l i eß , vo r der viele andere 
M ä n n e r z u r ü c k s c h e u t e n , vor allem die, 
die sich keine poli t ischen Feinde machen 
w o l l t e n . 

Celebrezze is t e in s t ä m m i g e r Mann 
mi t s c h ü t t e r e m Haar, buschigen A u ­
genbrauen und einem kle inen Schnurr­
bart, der i hm etwas das Aussehen ei­
nes erfolgreichen italienischen Geschäf t s ­
mannes ver le ih t . I m Gegensatz zu dem 
gepflegten Aussehen, zu seiner Fäh ig ­
keit , sich auf dem glatten Parkett der 
Pol i t ik und der Washingtoner Gesell­
schaft zu bewegen, steht der Ausdruck 
seiner Augen. Ihnen sieht man es an, 
d a ß sie v ie l Elend gesehen haben, d a ß 
er diese Zeit nicht vergessen hat. 

I m Jahre 1938 heiratete der heutige 
M i n i s t e r - damals war er 28 - seine 
Jugendliebe, Anne Marco . Das Ehepaar 
hat drei Kinder zwischen 14 und 21 
Jahren. 

Seine immer knapper werdende freie 
Zeit verbr ingt der Min i s t e r am liebsten 
i m Kreise seiner Famil ie . Er kann ü b r i ­
gens als Beispiel da fü r b ü r g e n , d a ß i n 
den USA ein fäh ige r Mann , selbst wenn 
er aus ä r m s t e n V e r h ä l t n i s s e n stammt, 
den Weg zum Min i s t e ramt offen findet, 
und das sogar, w e n n sein Vater ein Ein­
wanderer war, 

Wo einst Nikolaus Kopernikus ruhte 
Aus Frauenburg ist Frombork geworden 

I m Landkreis Braunsberg, an der 
Westgrenze des Bistums Ermland, un­
wei t der H a f e n k ü s t e W e s t p r e u ß e n s , l ieg! 
die alte Domstadt Frauenburg. 1284 ge­
g r ü n d e t , erhiel t sie schon 25 Jahre s p ä ­
ter Stadtrecht. Die 1342 geweihte burg­
ähn l i che Domanlage, die die Stadt zum 
Sitz geistlicher und w e l t l i d i e r Gewalten 
werden l i eß , z ä h l t heute noch zu den 
bedeutendsten Kirchenbauten des Deut­
schen Ostens. 

Die so wechselhafte und vielseit ige 
Geschichte dieser Stadt, die sie für 
k ü r z e r e Z e i t a b s t ä n d e polnisch, schwe­
disch und f ranzös isch werden l i eß , ist 
dennoch unantastbar deutsch. Sie ist 
deutsch wie Name und Wesen eines 
g r o ß e n E u r o p ä e r s , dessen weltbewegen­
des Schaffen eng m i t dem Namen der 
Stadt verbunden is t : Nikolaus Koper-
nikus . A l s Sohn einer deutschen Fami­
l ie , die aus dem N e i ß e r Land in Schle­
sien stammt, wurde er 1743 i n T h o r n 
geboren und studierte an italienischen 
U n i v e r s i t ä t e n i n Bologna, Padua und 
Ferrara. 1512 fand er dann als Kanzler 
des Frauenburger Domes i n Westpreu­
ß e n e n d g ü l t i g seine Heimat . H i e r be­
gann er als A s t r o n o m und A r z t sein 
Werk , das i h n zu den bedeutendsten 
Humanis ten seiner Zei t we iden l i e ß . 

Nikolaus Kopernikus vollendete das, 
was Regio M o n t a n einmal vorgeschwebt 
hatte: ein neues W e l t b i l d , i n dem die 

Sonne und nicht mehr die Erde M i t ­
t e lpunkt ist. U n e r h ö r t für die Vors te l -
lungswel t des Mi t te la l te r s war diese 
Lehre, und sie ist, unwider legt bis zum 
heutigen Tag, die Grundlage der Ast ro­
nomie und Weltanschauung der moder­
nen Wissenschaft und Menschheit. 

Die Polen beanspruchen seit 1945 
nicht nur die Stadt Frauenburg und ganz 
Ostdeutschland, sondern auch Nikolaus 
Kopernikus für sich. Obschon die gan­
ze W e l t w e i ß , d a ß Kopernikus deutsch 
ist, hat man aus Kopernikus einen 
„po ln i schen Patr ioten" gemacht, w ie 
Tschechen und Polen heute ebenfalls um 
den Humanis ten Comenius als „ n a t i o ­
nales Objek t" streiten. 

Aus Frauenburg ist mi t t l e rwe i l e F rom­
bork geworden, aus Nikolaus Koper­
n ikus Niclas Kopernikus . Die Stadt, die 
nur mi t ge r ing füg igen K r i e g s s c h ä d e n 

der polnischen Verwa l tung unters te l l ! 
wurde , ist durch wi l l kü r l i che Vernich­
tung und V e r w ü s t u n g bis zur Unkennt­
l ichkei t entstellt worden . 

D a ß nicht einmal d u r d i Jahrhunderte 
h indurch gehegte geschichtliche Kostbar­
kei ten verschont bl ieben, zeigen i n er­
schreckender Weise die völ l ig ve rn id i -
teten Sarkophage bedeutender Rit ter des 
Deutschen Ordens, die erbrochen und 
ausgeraubt wurden . Was den P l ü n d e r e r n 
weniger w e r t v o l l erschien, wurde ver­

brannt oder ins nahergelegene Haf f ver­
senkt. 

Die R u h e s t ä t t e Nikolaus Kopern ikus 
i m Frauenburger D o m sol l der sterb­
lichen Ü b e r r e s t e ebenfalls beraubt w o r ­
den sein. Niemand w e i ß , w o sie geblie­
ben sind. 

Nicht v ie l mehr als 1000 Menschen 
leben heute noch i n dieser Stadt, unter 
ihnen nur ganz vereinzelt deutsche Be­
wohner . Frauenburg hat erst 1959 w i e ­
der Stadtrechte durch die Wojwodscha i t 
i n Danzig auf den Vorschlag Warschaus 
erhalten, nachdem Dip lomaten der Ost­
bockstaaten sich dor t v o r ü b e r g e h e n d 
aufhielten und auf die unglaublichen 
wirtschaftl ichen und sozialen M i ß t s ä n d e 
aufmerksam wurden . Die polnische Pres­
se, die mehrmals besonders auf den 
tragischen V e r f a l l v o n bedeutenden K u l ­
t u r d e n k m ä l e r n hingewiesen hatte, ver­
stummte, w e i l man i h r vorwarf , sie 
u n t e r s t ü t z e m i t dieser „unsach l i chen K r i ­
t i k " die „ R e v a n c h i s t e n und Revis ioni­
sten" i n der Bundesrepubl ik und i n 
der westl ichen Welt , i n i h r em Bestreben, 
„ u r a l t e n polnischen Kul tu rboden an sich 
zu r e i ß e n " . 

Seit 1945 steigt das Grundwasser, 
wei te landwirtschaftl iche F lächen ste­
hen unter Wasser, und 9elbst die Fun­
damente des Domes und der wenigen 
erhalten gebliebenen H ä u s e r sind da­
durch so g e f ä h r d e t , d a ß die Orts ­

kund igen das Schlimmste befürchte^ 
Nach diesen t raur igen Eindrücken t* 

Frauenburg erreichte mich wenig w 
ter i n Westdeutschland auf Umwii 
ein Brief . Es ist ein junger polniidie 
Beamter, den ich i n dieser Stadt K 
sprochen hatte und der mir nun sdttî ' 
„ A u s Warschau kam keine Hille, % 
hat nur unser kleines Dort wieder $ 
Stadt gemacht und eine Studenten?!» 
pe hierhergeschickt, die an einigen Ti 
gen V o l k s t ä n z e vo r dem Dom auf[äl{ 
Dafü r hat sich aber Warschau für j 6 

W a l d hier interessiert, und man ̂  
g inn t mi t neuen riesigen Kahlsd% 

Die Fischer klagen ü b e r den arm», 
l igen Fischfang, denn noch immer pj 
es keinen Fischzuchtbetrieb für 
ganze Haff. 

Das Kopernikusdenkmal ist mj 
Al lens te in gebracht worden. Wattn 
w e i ß n iemand hier, aber für Frauenl»j 
w ä r e ein solches Denkmal auch sinnln 
Die wenigen polnischen Touristen Ii. 
ben andere Sorgen, als ein Dei 
zu bewundern . Sie m ü s s e n stundenlaa 
Schlange stehen, um Wurs t und Brotri 
bekommen. Ü b e r n a c h t e n können sie n 
w e i l es weder ein H o t e l noch einen Gis. 
ho f gibt . — Der Kopernikussturm stell 
jetzt leer da, und durch die rii 
W ä n d e des Domes dr ingt immer rat!; 
Wasser ein, so d a ß er sicherlich j | . 
s ch lö s sen werden m u ß , um nicht 
Gottesdienst e i n z u s t ü r z e n . Wir wta 
nicht mehr, w i e es weitergehen mJ 
und es gibt auch keine Hoffnung Iii 
uns, die w i r seit ü b e r zehn Jahna 
i n diesen Ruinen leben . . . " 

KURZ UND AMÜSANT 
Die englische Insel Man gibt gast: 

Erstattung der Transportkosten 12 Mi! 
onen Kamm-Muschelschalen ab, Sie ki< 
ben sich angesammelt, seitdem i> 
Weichtiere nicht mehr in der Schalt 
sondern tiefgefroren an FeinsdimeAi; 
verschickt werden. Die Schalen tlii 
zu s törenden Bergen angewachsen, 

George Braham aus Ipswidi brat 
den Rekord i m Schlucken von rohen!!-
ern, der bisher be i 45 Stück und 5 Mi' 
nuten, 40 Sekunden stand. In vier Ble 
gläser schlug er je ein Dutzend 
fügte etwas Essig und Pfeffer hiniu uii 
leerte sie i n 105 Sekunden. 

Im Auckland (Neuseeland) sollte ft 
gen den 72jährigen David M. Jon« n 
gen eines Verbrechens verhandelt wil­
den, dessen er 1924 beschuldigt wurde. 
Bei Prozeßeröf fnung stellte sich hetaw 
daß alle Zeugen, Ankläger, Polizist« 
und Juristen, die mit der Sache zu I 
hatten, inzwisdien gestorben war«. 
Als einziger Über l ebender wurde David 
freigesprochen. 

Hinter zweifachen Gittern befinde: 
sich V ö g e l einer Voliere im Pentridgt-
Gefängnis von Melbourne. Nach Ab­
sicht des Direktors versöhnt 
die Sträf l inge mit der menschlichen Iii' 
Seilschaft. Für die besten Kanarien- uii 
Sittichzüchter hat er Preise ausg 

Kleines Mädchen 
großes Qläck 

Ein Liebesroman von Else Jung 

12. Fortsetzung 
„Ja, Onke l Joe, und t ro tzdem m ö c h t e 

ich ke inen Tag dieser schweren Zeit , 
ke in Erlebnis und keine Erfahrung mis­
sen." 

L iebevo l l k lopf te i h r der Onke l auf die 
Wange. „Nein, denn sie haoen dich zu 
dem gemacht, was du heute bist , k le ine 
Ruth: ein tapferer, arbeitsamer und 
z u v e r l ä s s i g e r Mensch, dem ich ohne Be­
denken alles i n die H ä n d e legen kann, 
was ich m i r selbst e rworben habe." 

„ U n d v e r g i ß W a l t e r nicht, Onke l Joe! 
Auch ihm schenkte m i r das schwere Jahr 
bei den Hackit ts und i n Kings Ho te l . " 

Kings Ho te l ! - Aus dieser Zei t der 
P r ü f u n g e n wa r den N e u v e r m ä h l t e n ein 
Mensch t reu geblieben, der heute auch 
mit an der Hochzeitstafel s a ß : Lizzy 
Forster, das S p ü l m ä d c h e n aus der Ge­
schirrküche. Sie hatte v o n Ruth ein w u n ­
derschönes K l e i d für diesen festlichen 
Tag zum Geschenk erhalten, und Ruths 
ehemalige Ko l l eg in i m Astor ia , die F r i ­
seuse Anet te , hatte Lizzys Haare zu ei­
ner k le idsamen Fr isur geformt. 

„Du siehst e n t z ü c k e n d aus", f l ü s t e r t e 
ihr die junge Braut zu, bevor die Hoch­
zeitsgesellschaft an der m i t Sommer­
blumen r e i d i g e s c h m ü c k t e n Tafe l Platz 
nahm. 

Zum erstenmal bewegte 6ich n u n auch 
Lizzy in der g r o ß e n Wel t , unter v e r m ö ­
genden, w e n n nicht gar reichen Leuten, 
denn Joe W i n k l e r hatte zum Ehrenfest 
seiner Nichte und G e s c h ä f t s t e i l h a b e r i n 
nicht v e r s ä u m t , auch die prominentesten 
seiner Kunden einzuladen. So gaben sich 

denn D o l l a r m i l l i o n ä r i n n e n m i t ih ren Gat­
ten und Filmstars i n Begleitung ih re r 
jewei l igen Partner oder Produzenten ein 
Stelldichein i m Hochzeitssaal des Asto-
ria-Hotels, eine glanzvolle Gesellschaft, 
die der kle inen Lizzy fast den A t e m 
benahm. 

Z u Onke l Joes Freude bewegte sich 
Ruth unter ih ren exklus iven G ä s t e n sehr 
scharmant und m i t der bezaubernden 
W ü r d e einer jungen Frau, die, Reich­
tum und Ansehen hinter sich wissend, 
auch ih rem Ehemann ein sicheres Auf­
treten so v ie l Prominenz g e g e n ü b e r ein­
z u f l ö ß e n verstand. 

Daddy Silver aber l i eß sich durch 
nichts aus der Fassung bringen. Seine 
Hal tung entsprang der Naturverbunden­
hei t seines inneren Menschen, der es 
sich zur Gewohnhei t gemacht halte, 
sich von ä u ß e r e m Glanz nicht blenden 
zu lassen. 

W e n n i h m heute eines blendete, dann 
war es der g lück l id ie Schimmer i n den 
Augen seiner Kinder , w i e er Wal t e r und 
Ruth nannte. D a ß beide sich zu i h m be­
kannt und e r k l ä r t hatten, m i t i hm zu­
sammen i n dem h ü b s c h e n Landhaus 
am Hudson-River wohnen zu w o l l e n , 
madi te i h n f roh und erhob i h n zugle id i 
ü b e r die Runde der u m die Tafel ver­
sammelten G ä s t e . 

A l s das Fest endete, w a r a u ß e r dem 
jungen Paar noch e in dr i t t e r Mensch be­
sonders glücklich. Lizzy hatte von Ruth 
die Zusicherung erhalten, d a ß sie als 
Lehr l ing i n Joe W i n k l e r s Salons i n der 
sechsten Avenue eintreten dürfe. 

„ D a m i t auch du aus der grauslichen 
Gesch i r rküche bei K i n g herauskommst", 
sagte Ruth, „ u n d soll te dein Freund, de i 
Oberkel lner i m Astor ia , nicht dami t ein­
verstanden sein, dann . . . " 

Lizzy unterbrach sie. „Der hat nichts 
mehr bei m i r zu melden, den hab ich 
mi t einer anderen erwischt, und da 
wars aus!" 

Ruth sah die Freundin erschrocken 
an. „Tu t es d i r le id , Lizzy?" fragte sie 
tei lnehmend. 

Lizzy s chü t t e l t e den Kopf. „Je tz t b i n 
i c h - d a r ü b e r h inweg. W e r m i r nicht die 
Treue hal ten kann, dem weine ich keine 
T r ä n e nach, und a u ß e r d e m : nun komme 
ich ja zu dir , Ruth, und ich w i l l mi r 
sehr M ü h e geben, damit du m i t m i r zu­
frieden sein kannst." 

Ruth umarmte sie. „Ich freue mich, 
Lizzy." 

„ U n d ich freue mich noch v i e l mehr, 
es ist doch ein Aufs t ieg für mich. Wer ­
det glücklich zusammen, du und Wal ter . " 

Ü b e r den Ozean flog e in g r o ß e r , 
einsamer Vogel durch die Nacht gen 
Osten, gesteuert von den ruhigen H ä n ­
den seines Pi loten, auf richtiger Bahn 
ge füh r t durch den Bordfunker . 

I m schlanken Leib der Maschine sa­
ß e n i n bequemen, nach h in ten geklapp­
ten Sesseln die Passagiere. Einige schlie­
fen, andere ruh ten nur . Ganz wenige 
lasen oder f l ü s t e r t e n miteinander . 

Z u denen, die sich leise unterhiel ten, 
g e h ö r t e n Wal t e r und Ruth, die ihre 
Hochzeitsreise nach Deutschland m a d i -
ten, zuRuths E l t e rn und Geschwistern. 

H in t e r ihnen schnarchten diskret Onke l 
Joe und Daddy Silver , die es beide 
nicht ü b e r sich gebracht hat ten, sich von 
den K i n d e r n zu t rennen. 

Es w a r sogar T o m Silver gewesen, 
der, als O n k e l Joe die Reise per Schiff 
machen w o l l t e , ve räch t l i ch gesagt hat te: 
„Wer heutzutage mit dem Schiff nach 

Europa reist, i s t r ü c k s t ä n d i g ! Ich w i l l 
noch e inmal i n meinem Leben fliegen. 
Fliegt, i h r mi t , Kinder?" 

W a l t e r und Ruth waren sofort e in­
verstanden gewesen, und dami t w a r 
Onke l Joe ü b e r s t i m m t worden . 

A l s es dann soweit war und die ers­
ten Flugmei len hinter ihnen lagen, ver­
lo r sich der ängs t l i ch gespannte Aus ­
druck i n seinem Gesicht, und er fand 
V e r g n ü g e n an der schnellen Reise. Jetzt 
vermochte er sogar zu schlafen. 
Die zwei jungen Leute vor i h m lachten 
h e i m l i d i ü b e r das Schnarchduett, das 
die alten Her ren i n seltener Eintracht 
angestimmt hatten. 

Ruths K o p f lehnte an Wal ters Schul­
ter, und manchmal füh l t e sie, w i e i h r 
junger Ehemann ver l ieb t seine L ippen 
i n i h r Haar d r ü c k t e . 

„ W a s sie daheim w o h l zu d i r sagen 
werden7" fragte sie und r ieb ihre W a n ­
ge an seinem Gesicht. 

„ A m Ende s ind sie gar nicht m i t m i r 
zufrieden, Liebstes." 
Ruth lachte leise auf. „ G l a u b s t du ja 
selber nicht. N u n , w i r werden es er­
leben. Meine Schwester Liesel s c h w ä r m t 
dich bes t immt gleich an, und Bruder 
Hans w i r d dich einen pfundigen K e r l 
nennen." 

„Na hoffentl ich, ich kann nicht leug­
nen, d a ß m i r doch etwas bäng l i ch zu­
mute ist, Schatz." 

Ruth sah sich um, und w e i l n iemand 
sie beobachtete, schlang sie schnell ihre 
A r m e um Wal te r s Hals und k ü ß t e den 
M u n d ihres Liebsten lange und zär t l ich . 
„Ich stehe d i r schon bei , Wal te r , auf 
m i d i kannst du dich immer verlassen." 

Ruths Geschwister, Hans und Liesel, 
hat ten es i n Alsberg einfach nicht ausge­
hal ten. Sie waren i n die Landeshaupt­
stadt und zum Flughafen hinausgefah­
ren, um die Amer ikane r i n Empfang 
zu nehmen, sobald sie aus der Maschine 
stiegen. 

Liesel wa r so aufgeregt, daß Ha» 
s p ö t t i s c h sagte: „ D u stellst dich u 
als solltest du ein Gedicht aufsagen." 

„Ah , geh, is t das etwa nichts, wem 
die ganze Verwandtschaft aus Amerfo 
m i t dem> Flugzeug daherkommt. N« 
sdiad, d a ß unsere l ieben Alsberger to 
nicht mi ter leben k ö n n e n . Und dann • 
b r ing t ja unser neuer Schwager SO!" 
noch seinen A d o p t i v v a t e r mit ." 

„Du, w i e reden w i r den überhaupt m 
erkundigte sich Hans. 

„Mr. Si lver - selbstverständlich." 
„ Q u a t s c h , ich sag Onke l Tom zu lb»' 
U n d das tat Hans etwas später vt» 

lieh. Er wa r der erste, der den Anko»' 
menden e n t g e g e n s t ü r m t e , sich Ruth «j 
die Brust warf , ungeachtet dessen, dj* 
er i n eine mjah tücht ig in die W* 
geschossen war , und dann den * 
Reisenden das Gepäck en t r iß . 

W a l t e r b e g r ü ß t e er mi t m ä n n u * 
Handschlag, begutachtete ihn »du« 
und fand i h n recht annehmbar, Od«' 
Joe machte er e in Kompl iment und Ml' 
te, er sehe zehn Jahre jünger aus sH 
i m vergangenen Jahr, und dann «W 
er vo r T o m Silver . E in amerikanlsdi" 
Farmer, auch w e n n er keiner mehr 
hatte für Hans Markus immer noch 4» 
Nimbus eines Cowboys und W i I d w , e ! 
m ä n n e r n eng verbundenen. Er strss 
den al ten H e r r n an, und Silver, jf 
auch Wal te r , taten dem Jungen den « 
fal len, i h n nicht gleich auf der »W 
ü b e r seinen I r r t u m aufzuklären, 
Mi l l s tone fa rm lag wei tab vom w l l P 

Westen. » 
O n k e l Joe, der keine Lust h a t , B , y 

dem Zug nach Alsberg zu f a B t e n ' i i | 
sich durch das B ü r o der 

Fluggesells* 
ein A u t o besorgen, das g roß genug * | 
u m sie alle, mi tsamt dem Gepäck, au 
nehmen. . ( 

Hans hate sich zwischen Onkel I 
und M r . Si lver geklemmt. Er redete o 
alten H e r r n , der so s chönes , lang"' * 
b e r w e i ß e s Haar hatte und wie ein 
onier aus der Gründerzeit An»»» 
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Arbeitsunfall 
MANDERFELD. Bei Arbeiten an der 
Kanalisation fiel ein Betonblock von 
der Straßeneinfassung dem Arbeiter 
Josef AA. auf den Fuß. Der Verun­
glückte wurde mit einem Fußbruch in 
das St.Vither Krankenhaus eingelie­
fert. 
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ilbounne. Nach An­
v e r s ö h n t Vogelzucht 

ler menschlichen Ce­
lesten Kanarien- und 
• Preise ausgesetzt. 

lufgeregt, d a ß Hans 
Du stel lst dich an, 
Gedicht aufsagen." 
ä e twa nichts, wenn 
Itschaft aus Amerika 
1 daherkommt. Nur 
lieben Alsberger das 
iinnen. Und dann -
iuer Schwager sogar 
irvater m i t . " 
i r den ü b e r h a u p t an? 
ns. 
b s t v e r s t ä n d l i c h . " 
O n k e l T o m zu ihm" 

s etwas s p ä t e r wirk-
ste, der den Ankom-
iirmte, sich Ruth «J 
geachtet dessen, daß 
tüchtig i n die H8he 
ind dann den vier 
äck e n t r i ß . 
er m i t männliche»} 

achtete i h n schneU 
t annehmbar. Onkel 
Kompliment und sag-
ahre j ü n g e r aus a» 
hr , und dann stand 
. E in amerikanischer 
er keiner mehr war, 

•kus i m m e r noch de» 
boys und Wildwen-
undenen. Er strahl» 
an, u n d Silver, W» 
dem Jungen den Ge­
leich auf der BW» 
n a u f z u k l ä r e n , j<f 
wei tab v o m wilden 

;eine Lus t hatte, ntfj 
berg zu fahren, ^ 
) der F l u g g e s e l U * « 1 

das g r o ß genug « « ' 
t dem Gepäck , aufc"" 

zwischen Onkel F 
l emmt . Er redete o« 1 

> s c h ö n e s , lange». 
i t te u n d w i e ein r 

riinderzeit Am»r» B " 

\i Blutspender auf der Kollekte des Roten Kreuzes 
L 6 Aerzte und rund 30 Per-
i empfingen am Sonntag mor-
„ den von der Stadt zur Verf ü-
j gestellten Räumen der Volks-
Ll56 Blutspender, die geduldig 
[ r e Stunden warteten, bis For-

und die Blutspende selbst 
Im waren. Mit allen notwendi-
IVorsichtsmaßnahrnen w i rd hier 
eilet. Zuerst erfolgt eine allge-
. Untersuchung, dann w i rd der 

[der geröntgt, man entnimmt ei-
fitprobe und stellt die Blutgrup­
p e das Vorhandensein des 
tusfakfors fest. Dann erfolgt die 
fliehe Blutentnahme. Das Blut 
„, Konserven nach Lüttich ge­

bt, wo es aufbewahrt w i rd . An-
Jseits wird das in unseren Spitä-
ibenötlgte Blut in Stavelot abge-
Jwo eine Blutbank eingerichtet 
|Ce Leiter des hiesigen Roten 

Mitteilung 
des Landesamtes 
r Arbeitsbeschaffung 
'«itslose! 
tttätige Lohnempfänger und 
abhängige! 

lernt einen Beruf mit guten Zu-
nftsaussichten . . . 
idverdient sofort einen normalen 
hl 

[Rücksicht auf den großen Erfolg, 
[die im Rahmen der beschleunig-
JBerufsausbildung durchgeführten 
s erzielt haben, beabsichtigt das 
äesamt für Arbeitsbeschaffung ei-

J neuen fünfmonatigen Lehrgang 
•MAURER (techn. Ausführung: Zie-
Tteine und Natursteine) zu veran-
k und zwar in WEISMES — 
(sprachige Kurse (Französisch-

h), ab 13. 5. 1963 
— deutschsprachige Kurse, 

. 5, 1963. 
Jj den letzten vierzehn Tagen des 
läts Juli (bezahlter Urlaub) ist ei-
Imeiwöchige Unterbrechung vor-
Ihen. 
»wird ferner beabsichtigt, in Ver-
Uehrzentren für PLIESTERER-ZE-
TIERER (Kurse in französischer u. 
feto Sprache) und für PFLASTE-

urse in französischer Sprache) 
('richten. 
jWenlohn: 25,93 Fr. plus Prä-
W sonstige Vorteile, 
je Bewerber von 18 bis 45 Jahre, 
1 körperlich fähig sind und die 
leinem dieser Lehrgänge teilneh-
"j möchten, sind gebeten, sich 
möglichst eintragen zu lassen. 
| f Auskunft und Anmeldung wen-
Pn sich an die Stellenvermitt-
Ksämter: 

MEM: rue de Verviers, 21,DISON 
[»n 311.11. 

(W: Neustraße, 77, EUPEN 
F i 521.80. 
«stunden: Werktags (außer 
W ) von 9 bis 12 und von 14 
! ' Uhr, donnerstags auch von 
, k " 19 Uhr. 

K einfach mit Onkel T o m an. L e i -
"e» das Gespräch anfängl ich ein­
ton Tom Silver verstand ke in 

. "eutsch, bis Onkel Joe sich als 
«««4« einschaltete. Da stand dann 

f w m k u n d n i c h t m e h r 9 , i 1 1 - u n d s e i " 
L u l b e8i« machte dem guten Onke l 
* e t 2 « schaffen. 

Imberg hatte es sich schon herum-
Ba> d a B die Familie Markus ame 
ei> Besuch erwarte. M a n war 

I 8w»UUf R U t h m i i h r e t l M a n n - u n d 

izvoli S l d l v o n d e r g r o ß e n und 
päuit« H o d l z e i t s f e i e r i n N e w Yorks 
C und vornehmsten Ho te l . 
I »l e A1sberger mi t einer A n k u n f t 

flediffl ? l l e d l n e t e n . f a n d e n s i d l 

1 Wied Neugierige ein, um i m -
- 4 e t enttäuscht zu werden, bis 

Kt d ^ a h e rge laufen kam und schrie: 
te A U t ° S i n d s i e gekommen! 

U tet Sepp hat sie geshen, sie 
»git da!" 

Kreuzes hoffen, daß in Kürze auch 
eine hier in St.Vith angelegt w i rd . In 
besonderen Fällen werden auch Di­
rektübertragungen vorgenommen. 

Der Präsident der Sektion St.Vith, 
Herr M. Freres, erklärte uns freund­
licherweise, w ie eine Blutkollekte or­
ganisiert w i rd und gab uns Auskunft 
über das Entstehen und die Arbeit 
der Sektion. Sie wurde Im Jahre 
1936 gegründet und ihre Tätigkeit 
war in den ersten Jahren naturge­
mäß beschränkt, entwickelte sich 
dann aber erstaunlich gut, um wäh­
rend des letzten Krieges notgedrun­
gen zu ruhen. 

Nach dem Kriege wurde die Blut­
spendeaktion in größerem Maßstabe 
aufgezogen. Zunächst allerdings muß­
ten die Spender sich nach Stavelot 
begeben. Die Teilnahme aus unse­
rem Kanton und dem deutschsprachi­
gen Teil des Kantons Maimedy war 
aber so zahlreich, daß seit Ende der 
Fünfzigerjahre die Blutkollekte in 
St.Vith durchgeführt w i rd , zunächst 
im Krankenhaus und dann, der bes­
seren Raumbedingungen wegen in 
der städtischen Volksschule. Die Mit­
gliedszahl der Sektion St.Vith hatte 
nach dem Kriege eine steil ansteigen­
de Kurve zu verzeichnen. Sie be­
lauft sich zur Zeit auf 420. In allen 
Ortschaften wurden Vertrauensmän­

ner eingestellt, sodaß breiteste 
Schichten der Bevölkerung erfaßt 
werden. 

Ein Wort über die finanzielle Sei­
te, denn auch ein Werk w ie das bel­
gische Rote Kreuz kann nicht ohne 
Einnahmen bestehen. Zunächst ein­
mal werden Mitgliedsbeiträge einge­
sammelt. Der Beitrag beläuft sich auf 
die geringe Summe von 21 Fr. pro 
Jahr. Durch den Verkauf von Auto-
fähnchen und anderen Propaganda­
mitteln erwachsen weitere Einkünfte. 
Diese Akt ion w i rd f re iwi l l ig von den 
Schulen durchgeführt. Es braucht 
wohl nicht betont zu werden, daß je­
de Mitarbeit beim Roten Kreuz gratis 
erfolgt. Eine weitere Einkünftequelle 
sind die von den Gemeinden ge­
währten Zuschüsse. Es ist erfreulich 
festzustellen, daß auch die finanziell 
schlechter gestellten und die als we­
nig „zuschußfreudig" bekannten Ge­
meinden sich nicht weigern, ihr 
Schärflein beizutragen. 

Ein weiteres Betätigungsfeld des 
R. K. ist die Ausbi ldung von Sani­
tätern, Krankenträgern usw. Sie w i rd 
durch hiesige Aerzte kostenlos durch­
geführt. 

Die drei Mal im Jahre durchge­
führte Blutkollekte hat dieses Mal er­
freulicherweise eine beachtliche Zahl 
junger Spender auf den Plan geru­

fen. Die einzelnen Spenden gehen 
bis zu 500ccm Blut. Hernach erhalten 
die Spender Erfrischungen und Stär­
kungen. 

Wir konnten leider nicht erfahren, 
w ie der Durchschnitt der Blutspenden 
im Gebiet der Sektion St.Vith sich 
zum Durchschnitt des ganzen Landes 
verhält. Gewiß ist aber, daß unsere 
Gegend erheblich über dem allge­
meinen Landesdurchschnitt liegt. 

Die Blutkollekte bringt auch den 
Spendern einen großen Vortei l . Wenn 
sie wegen Krankheit oder Unfalles 
Blut übertragen bekommen, w i rd kei­
ne Zeit mit der Feststellung der Blut­
gruppe verloren. Es wäre überhaupt 
richtig, wenn es zur Pflicht gemacht 
würde, daß jeder seine Blutgruppe 
bestimmen läßt und diese in den 
Personalausweis eingetragen w i rd . 
Bei Verkersunfällen ist dies von äu­
ßerster Wichtigkeit. Dies ist jedoch 
Sache der Gesetzgebung und nicht 
des hiesigen Roten Kreuzes, das oh-
nehn seine Aufgabe vorbi ldl ich er­
fül l t . 

Schwerverletzter 
in Büdingen 

BOLLINGEN. A m Sonntag nachmittag 
gegen 2 Uhr fuhr der Motorradfahrer 
Artur F. aus Büllingen gegen den 
Pkw des Josef H. aus Büll ingen, der 
plötzlich abbog. F. wurde schwer 
verletzt. Ein kurz dahinter fahrender 
zweiter Motorradfahrer, Nikolaus S. 
aus Waihorn, konnte dem gestürzten 
Motorrad nicht mehr ausweichen u. 
rammte es, wobei er sich leicht ver­
letzte. Beide Verletzte wurden ins 
Bütgenbacher Krankenhaus gebracht. 
Die Fahrzeuge wurden erheblich be­
schädigt. 

Sitzung des St Vither Stadtrates 
S T . V I T H . A m Frei tag abend u m 8 Uhr 
fand i n S t .Vi th eine Sitzung des Stadt­
rates unter dem Vors i t z v o n B ü r g e r ­
meister W . Pip statt. Es fehlten die 
Ratsherren Simons (entschuldigt), Backes 
und L . Lehnen. Nach Genehmigung des 
Protokol ls der Sitzung v o m 11. 3. 63 
w u r d e n folgende Punkte der Tagesord­
nung i n z w e i e i n v i e r t e l s t ü n d i g e r Sitzung 
erledigt. 

1. Kanalisationsprojekt Los 2. Genehmi­
gung und Beantragung der Staatssubsi-
dien. 

Es handelt sich u m die Kanal isa t ion 
für den T e i l der A a c h e n e r s t r a ß e v o m 
Wer re l sbad i bis zur S ä g e r e i Mertes, für 
die F e l t z s t r a ß e und für die von Dhaem-
s t r a ß e . Die Gesamtkosten belaufen s id l 
auf 5 M i l l i o n e n Fr., w o v o n 2.841.280 Fr. 
zu Lasten des Staates gehen, s o d a ß die 
Stadt S t .Vi th 2.258.720 Fr. aufbringen 
m u ß . Gegen die St imme des Ratsherrn 
Gennen w i r d das Projekt genehmigt 
(die S t a a t s z u s c h ü s s e werden beantragt). 
E in Einspruch Mara i te wurde e ins t im­
mig abgelehnt. 

2. Bau eines Kanals an der Rodter 
Straße (Nähe Neundorfer Straße. 

V o r zwe i Jahren hatte die Stadt i n 
eigener Regie v o m Entenbach bis zu 
den Anwesen Fei then und Brandner 
gelegt. Letzteres Haus und das Haus 
W w e . Peters le iden be i schnell eintre­
tendem Tauwet ter und hatten Wasser 
i n den Kel le rn (die durch die Feuerwehr 
ausgepumpt werden m u ß t e n ) . Der Rat 
besch l i eß t , einen neuen, 50 m langen 
Kana l i m Ver l au f dieses Jahres anzule­

gen. Die Arbe i t en erfolgen i n eigener 
Regie. 

3. Verkauf einer städtischen Baupanel le 
am Prümerberg. 

A n t r a g Lehrer Theissen, Alfers teg. 
Der Antrags te l ler m ö c h t e einen T e i l der 
s t ä d t i s c h e n Parzelle zwischen dem Hau­
se Wagener und einer Fichtenkul tur 
( l inke Seite des Schlierbacher Weges) 
zum Bau eines Hauses erwerben. Der 
Rat t r i f f t e ins t immig den pr inz ip ie l l en 
Besch luß , diese Baustelle zu v e r ä u ß e r n . 

4. Steuer auf Benzinpumpen. A b ä n d e ­
rung der Verordnung. 

Die Provinzial regierung w ü n s c h t die 
A b ä n d e r u n g und V e r v o l l s t ä n d i g u n g die­
ser Verordnung (inhalt l ich keine wich­
t igen Aenderungen). Der Rat entspricht 
diesem Wunsche. 

5. Oeffentliche Unters tützungskommis ­
sion. Kassenprüfung 1. Trimester. Be­
stand am 22. 3. 1963: 124.824 Fv. 

6. Provisorische Abnahme des abgeän­
derten Bebauungsplanes. 

Dieser Punkt w i r d an letzter Stelle 
behandelt, da er mehr Ze i t i n Anspruch 
n i m m t . Der Stadtplan ist bekanntl ich 
i n den letzten 10 Jahren m i t mehr oder 
weniger g r o ß e m Erfolg a b g e ä n d e r t w o r ­
den. A u f Grund der v o m Rat getroffe­
nen Besch lü s se w u r d e ein neuer Plan 
aufgestellt. Al le rd ings m u ß n o d i ü b e r 
verschiedene Bauzonen verhandel t und 
beschlossen werden: 

a) An t rag M . Hermann auf Erwei te ­
rung der Bauzone an der Aachener 
S t r a ß e . Dieser A n t r a g w a r seinerzeit 

mehrmals v o m Stadtrat abgelehnt w o r ­
den. Der Urbanisat ionsdienst is t m i t 
der Schaffung einer Bauzone an dieser 
Stelle einverstanden. Der Rat b e f a ß t 
sich des L ä n g e r e n u n d Brei teren m i t 
den bei Er te i lung der Baugenehmigung 
zu stellenden Bedingungen (was je tz t 
noch nicht zur Sprache steht). Es w i r d 
dann ü b e r die Erwei te rung der Bau­
zone an dieser Stelle abgestimmt. F ü r 
den Zuschauer w a r es fast nicht mögl ich 
das genaue Abstimmungsergebnis fest­
zustellen. Es wurde mitgete i l t , das Er­
gebnis sei: 4 St immen da fü r , 1 dagegen 
und 1 Enthal tung. 

b) A n der Ecke Luxemburger S t r a ß e 
und untere B ü c h e l s t r a ß e sol l die Bau­
zone bestehen bleiben. 

c) A u f A n t r a g W . Schoben w i r d die 
Bauzone zwischen M ü h l e n b a c h - und M a ­
j o r - L o n g s t r a ß e (hinter den H ä u s e r n der 
H a u p t s t r a ß e ) e rwei te r t (für e ins töck ige 
Bauten). 

e) Dann k a m das Problem Neugasse 
zur Sprache. Der Rat hat seinerzeit ei­
nen Besch luß für die Neugestaltung der 
F läche zwischen Neugasse, Kirche und 
H a u p t s t r a ß e gefaß t , der aber v o m Ur­
banisationsdienst nicht genehmigt wurde . 
A u f A n t r a g mehrerer E i g e n t ü m e r be­
schl ieß t der Rat nach langer Ueberle-
gung: a) l ä n g s der Neugasse: z u n ä c h s t 
Nichtbebauungszone v o n 3 m, dann Bau­
zone v o n 10 m Tiefe (ohne Anbauzone) ; 
b) h in te r den H ä u s e r n der H a u p t s t r a ß e : 
ein etwa 2 m brei ter Weg, dann 4 m 
Nichtbebauungszone, dann Bauzone aus­
schließl ich für Garagen v o n 6 m Tiefe. 

f) Einem A n t r a g Wagner auf E r w e i ­
terung der Bauzone zwischen B l e i d i -
u n d T e i c h s t r a ß e w i r d nicht stattgegeben. 

7. Bau eines Verwal tungszent rums durch 
den Staat. Gutachten. 

Die staatlichen Diensts te l len haben 
einen Plan ausgearbeitet. Danach so l l 
die s t ä d t i s c h e Parzelle zwischen ehe­
mal igem Mark tp l a t z und der Pulver­
s t r a ß e an den Staat zwedes Err ichtung 
eines e in s töck igen Verwal tungszent rums 
abgetreten werden . Das Rathaus w ü r d e 
dann neben dem Hause Th ie l en errich­
tet. I n dem Verwal tungszen t rum sollen , 
Friedensgericht, D o m ä n e n a m t , Steueramt, 
Steuerkontrol le , Katasteramt, sowie Ga­
ragen für die Post untergebracht wer ­
den. 

Der Rat er te i l t e ins t immig ein g ü n s t i ­
ges Gutachten. 

7a. Instandsetzung des Hinteracheider 
Wal les . 

Der W e g befindet sich i n einem trost­
losen Zustande. Es besteht die Mögl ich­
kei t , den W e g i m Zuge des Projektes 
T e i c h s t r a ß e , B l e i c h s t r a ß e , Mtihlenbach-
s t r a ß e und obere B a h n s t r a ß e instandzu­
setzen. Die Kosten für diesen W e g be­
laufen sich auf r u n d 120.000 Fr., w o z u 
der Staat 60 Prozent zusch ieß t . Der Rat 
be sch l i eß t , dem technischen Prov inz ia l -
dienst m i t der Einreichung des Projek­
tes zu beauftragen. 

Sitzung 
des Gemeinderates Amel 
AMEL. Kommenden Freitag, 5. Apr i l , j 
morgens um 9 Uhr w i rd in Amel ei­
ne Sitzung des Gemeinderates abge­
halten. 

Reihenunfall 
auf dem Venn 

ROBERTVILLE. In dichtem Nebel und 
bei starkem Glatteis ereignete sich 
am Montag morgen gegen 7 Uhr auf 
dem Venn ein Verkehrsunfall, in den 
5 Fahrzeuge verwickelt waren. Be­
sonders wurde ein Omnibus, der Ar­
beiter transportierte und der gegen 
einen Baum fuhr schwer beschädigt. 
Etwa 15 Insassen erlitten leichte Ver­
letzungen. Es dauerte einige Zeit, bis 
es der Gendarmerie Robertville ge­
lang, das Verkehrschaos zu entwir­
ren. Der an den Fahrzeugen ange­
richtete Schaden ist sehr bedeutend, j 

Einziger Steuerzahler 
flüchtet 

Dr . Yves Calmard, einziger A r z t auf 
der f r a n z ö s i s c h e n Insel Sein, i s t auf 
das Festland z u r ü c k g e k e h r t . Der M e d i ­
ziner hat sich d a r ü b e r g e ä r g e r t , . d a ß 
er v o n al len Bewohnern der Inse l der 
einzige war , der Steuern bezahlen m u ß ­
te. 

Kurz und amüsant 
In einer Bar . . . 

. . . von Natal (Brasilien) kam es zwi­
schen einem Liebespaar zum Streit, 
wei l der Mann der Frau kein Feuer 
für die Zigarette geben wollte. Sie 
nahm ihm die Pistole aus der Tasche 
und gab einen Schuß ab. Die Kugel 
traf ein Faß Petroleum, das im Flam­
men aufging und die Bar einäscherte . 

Ein H ü h n e r f a r m e r aus Oklahoma 
(USA) glaubte, d a ß eine Henne v o n I 
der H ü h n e r p e s t befal len sei, drehte i h r 
den Hals u m u n d schickte sie ans Seu­
cheinstitut des Landwirtschafts-Departe­
ments. Nach einer Woche t r a f der Be­
scheid e in : „ D a s H u h n verendete i n f o l ­
ge Halswirbelbruchs." 

Der Scheurer Sepp, der m i t dem Hansl 
Markus die gleiche Schulbank drück te , 
hatte r icht ig gesehen, und soeben fuhr 
der leere Wagen durch die dörf l iche 
H a u p t s t r a ß e zurück . Daraufhin pi lger­
ten einige besonders W i ß b e g i e r i g e zum 
Haus des Malermeisters K a r l Markus , i n 
der Hoffnung, doch noch etwas v o n den 
J u n g v e r m ä k l t e n und ihren Begleitern zu 
sehen zu bekommen. A l s sich n iemand 
an den Fenstern oder i n der H a u s t ü r 
zeigte, begann jemand laut zu rufen : 
„ W i l l k o m m e n , Ruth! Das junge Paar 
sol l leben!" 

M e h r St immen fielen ein, so d a ß die 
Rufe immer fordernder wurden . Da sag­
te Onke l Joe dr innen i n der gemüt l i chen 
Wohnstube , i n der Ruth immer wieder 
aus den A r m e n der M u t t e r an die Brust 
des Vaters und wieder zurück wander te : 
„Da werde t ih r euch w o h l bedanken 
m ü s s e n , w e n n ide Leute d r a u ß e n so 
laut nach euch schreien." 

E in Hoch brauste auf, als Ruth am 
A r m ihres Mannes i n den Vorgar t en 
heraustrat , w o beide viele H ä n d e schüt­

t e ln m u ß t e n . Das ganze D o r f nahm A n ­
te i l an der Freude der Famil ie Markus , 
und T o m Silver .war t i e f beeindruckt 
von der W ä r m e und Herzlichkeit , m i t 
der Ruth, i h r Mann , und ausch sie, die 
beiden alten Herren, von den Bewohnern 
b e g r ü ß t und W i l k o m m e n g e h e i ß e n w u r ­
den. 

Dieses Germany gefiel i hm, und es 
gefiel i h m ba ld noch w e i t mehr, als 
Wal t e r einen Wagen mietete und, Ruth 
neben sich, Daddy Silver und Onke l 
Joe durch- das s „ ö n e , oberbayerische 
Gerbirgsland fuhr: zu s t i l len , v e r t r ä u m ­
ten Seen und hochgelegenen Aussichts­
punkten hinauf, w o das ganze Land 
w i e ein g r ü n e n d e r , b l ü h e n d e r Garten zu 
ih ren F ü ß e n lag. Der bequeme Wagen 
t rug sie heute h ie rh in , morgen dor th in , 
b is T o m Silver sagte: „ N u n is t es ge­
nug, Kinder . Schl ießl ich seid i h r auf der 
Hochzeitsreise und w o l l t auch e inmal 
a l le in sein. W i r A l t e n werden uns e i ­
nen Privatchauffeur nehmen u n d auf e i ­
gene Faust Entdeckungsfahrten machen." 

Bei diesen A u s f l ü g e n l i e ß e n sie sich je ­

doch von Hans und Liesel begleiten, u . 
dabei entstand eine Freundschaft, die 
dazu führ te , d a ß Liesel v i e r Wochen 
s p ä t e r ih re r Chefin i m dör f l i chen K r a -
m e r l ä d c h e n k ü n d i g t e . 

„Ich gehe auch nach Amer ika , Frau 
Prielmayer", sagte sie aufgeregt, „ m e i n 
Onke l Joe n i m m t mich mi t , dami t er 
nicht so a l le in ist i n seinm g r o ß e n 
Haus. Zuerst w o l l t e n es meine El te rn 
nicht erlauben, aber ich hab so lange 
gebettelt, b is sie nachgeben m u ß t e n . " 

„ E i n e r nach der anderen, erst Ruth , 
je tz t du, wander t aus", e rwider te F rau 
Praelmayer k o p f s c h ü t t e l n d , „ich sehe 
schon, euer Hans w i r d auch eines Tages 
davonfliegen, dann s ind eure El te rn a l ­
le in . . " 

Liesel lachte v e r g n ü g t . „ W e n n w i r 
al le wegheira ten w ü r d e n , w ä r e n sie 
auch al le in , das is t n u n e inmal so." 

„Ja, aber w e n n i h r i n Deutschland 
bliebet , k ö n n t e n euch die E l t e rn doch be­
suchen, oder i h r k ä m t zu ihnen nach 
Alsberg ." 

Da setzte die Liesel e in sehr ü b e r - 1 
legenes Gesicht auf. „Frau- Prielmayer, < 
was bedeuten heutzutage schon Entfer- \ 
nungen, w e n n m a n i n v ierundzwanaig 
Stunden ü b e r den Ozean v o n A m e r i k a | 
nach Deutschland f l iegt und ungekehrt ." 

M i t dem gleichen Argumen t ha t ten 
Onke l Joe u n d Daddy Si lver auch die 
El te rn Markus beschwichtigt, als diese 
iher Liesel nicht hergeben w o l l t e n . 

Den Ausschlag aber gab Ruth, als sie, 
lachend sagte: „ W a s regt i h r euch auf? 
Ich hoffe, w i r sehen uns s p ä t e s t e n s in 
einem Jahr wieder , w e n n unser erstes 
K i n d da is t . Zur Taufe m ü ß t i h r m i t 
Hans h e r ü b e r k o m m e n , gelt, Onkel Joe?" 

Johanes W i n k l e r nickte. „Die Retse­
kos ten ü b e r n e h m e ich, das ist ganz 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h . " 

E N D E 
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Fußball-Resultate 
1. D I V I S I O N 

La Gantoise - Berchem 0-0 
A n t w e r p - O l y m p i c 4-2 

1. A N D E R L E C H T 17 9 3 5 32 19 23 
2. Standard 17 9 4 4 23 11 22 
3. A n t w e r p 18 l u 7 1 32 29 21 
4. Lierse 17 9 5 3 22 2Ü 21 
5. F. C. L iégeo i s 17 10 7 0 20 19 20 
6. FC Brugeois 17 8 5 4 22 13 20 
7. La Gantoise 18 8 7 3 32 33 19 
S. Saint-Trond 17 7 6 4 26 20 16 
9. CS Bruges 17 7 6 4 20 19 18 

10. Beringen 17 6 8 3 29 2G 15 
11. Diest 17 6 8 3 21 27 15 
12. Berchem 18 6 9 3 14 21 15 
13. Daring CB 17 6 9 2 23 30 14 
14. O l y m p ic 18 4 9 5 19 26 13 
15. Beerschot 17 3 . 7 7 13 13 13 
16. Un. St-Gil loise 17 ,3 11 a l u 22 9 

2. D I V I S I O N 
Waterschei - AS Ostende 
Oise Merxem - W h i t e Sta' 
E. A l o s t - RC Malines 
CS Verviers - T u r n h o u t 
Cour t ra i Sp. - Crossing 
Herenthals - T i l l e u r 
Un. N a m ü r - P. Eisden 
FC Mal ino i s - Char leroi 

D I V I S I O N III A 
CS Braine - FC Rneaix 
Eecloo — La Louviere 
Waregem — Uccie 
St-Nicolas - Hamme 

D I V I S I O N III B 
A r l o n - Houtha len 
CS Tongres — Auvela is 
Wil lebroeck - M o n t e g n é e 
RC T i r l emon t - Tubant ia 
Waremme - Overpel t 

P R O M O T I O N C 
Hersta l - Tongres 
M o l — Lommel 
Winte rs lag - Exc. Hasselt 
Mechelen-s.-Meuse — Geel 
Vorselaar - Bressoux 

II P R O V I N Z I A L D 

3- 0 
2-2 
1-0 
0- 0 
4- 3 
4-1 
1- 0 
20 

2-4 
2-2. 
1- Ü 
2- 2 

4-1 
1- 0 
2- 1 
1- 0 
2- 0 

1-0 
1- 2 
2- 2 
1-1 
3- 0 

Elsenborn - O v i i a t 0-3 
Faymonvi l le -• Malmundar ia 0-2 
La Calamine - Sourbrodt 5-U 
Raeren - A l l . Welkenraedt 1-0 
Weismes - Rechaintoise 0-0 
Spa - Trois-Ponts 2-2 

La Calamine 19 18 1 0 67 20 38 
Spa 19 18 0 2 68 14 36 
Stavelot 18 15 2 1 56 21 31 
Trois-Ponts 18 8 7 3 35 36 13 
Malmundar i a 17 8 7 2 41 35 18 
Pepinster 18 8 8 2 36 45 18 
W e y w e r t z 17 8 8 1 34 34 17 
Sourbrodt 16 6 6 4 26 26 16 
Faymonvi l le 17 6 7 4 27 24 16 
Raeren 20 7 12 1 27 43 15 
Rechaintoise 19 5 9 5 20 34 15 
A l l . Welkenraedt 19 6 12 1 31 38 18 
Elsenborn 15 8 7 5 22 29 11 
Ovifa t 15 4 10 1 25 48 9 
A n d r i m o n t 18 2 13 3 25 59 7 
Weismes 17 1 13 3 19 53 5 

III P R O V I N Z I A L G 
Honsfe ld - FC Ster 6-2 
Recht - S t .Vi th 2-3 
A m e l - Wal le rode 1-1 
Rocherath - Xhoff ra ix 2-9 
FC Sait - Emmels 1-1 
S c h ö n b e r g - Juslenvil! e 1-2 

Sart 17 10 2 5 50 18 23 
Emmels 15 11 2 2 42 282 24 
Bütgenbach 14 i l 2 1 60 19 23 
St .Vi th 15 10 4 1 43 35 21 
Lontzen 17 9 6 2 57 38 20 
Ster 14 3 5 1 37 20 17 
Juslenville 15 8 6 1 37 20 17 
Xhoff ra ix 14 6 6 2 41 32 14 
Walle rode 14 4 7 3 29 40 11 
Honsfeld 13 4 3 1 28 38 9 
Recht 14 4 9 1 23 49 9 
Rocherath 13 2 9 1 29 63 7 
A m e l 14 1 11 2 13 46 4 
S c h ö n b e r g 15 0 12 '3 18 54 3 

R E S E R V E K 
St .Vi th - Xhof f ra ix 
W e y w e r t z — Ster 
Elsenborn - Recht 
Rocherath - Sourbrodt 
Amel — B ü t g e n b a d i 

R E S E R V E 
Trois-Ponts - Stavelot 
Weismes - Juslenville 
Faymonvi l le - Malmundar ia 
Ovifat - Jalhay 

6-3 
11-1 
9-2 
0-7 
2-3 

1-5 
1-1 
3-5 
7-0 

Belgien aus dem Europa-
Pokal ausgeschieden 

In Brüssel gegen Jugoslawien 0-1 
B R Ü S S E L . Die belgische Nat iona lmann­
schaft vermochte nicht, den beim H i n ­
spiel i n Belgrad erl i t tenen R ü c k s t a n d 
von einem Tor wet tzumadien . I m Ge­
genteil , sie ver lo r auch dieses Spiel, 
und zwar m i t 0-1 Toren , Halbzei t eben­
falls 0-1. Nach den b r i l l an ten Leis tun­
gen unserer Nationalmannschaft i m ver­
gangenen Jahr und zu Beginn der dies­
j ä h r i g e n Saison, scheint sie jetzt m ü d e 
und ausgelaugt zu sein. Die Jugoslawen 
waren besonders i n der ersten Halbzei t 
schneller am Ba l l und spielten direkter , 
w ä h r e n d die roten Teufel nicht die r ich­
tige Einstel lung fanden. H ä t t e Nico lay 
im T o r nicht g l ä n z e n d e Paraden ge­
zeigt, so w ä r e das Ergebnis noch un­
vorte i lhaf ter ausgefallen. I n der zwei ten 
Halbzei t spielte Belgien besser, ohne 
jedoch das Ruder h e r u m r e i ß e n zu k ö n ­
nen. 

Nach dem Ausscheiden Anderlechts 
im Europapokal der Meister wurde die 
Nationalmannschaft (die sich fast aus­
schließl ich aus Anderlechter Spielern zu­
sammensetzt) nun auch aus dem Rennen 
um den Europapokal der Nat ionalmann­
schaften geworfen. 

Wei tere Ergebnisse i m Europapokal : 
Tschechoslowakei-Ostdeutschland: 1-1 
Die Ostzone hatte das Hinsp ie l mi t 2-1 
Toren und qual i f iz ier t sich daher für 
die zwei le Runde, w o sie auf Ungarn 
t r i f f t . 

Schweiz-Holland: 1-1. Ho l l and qua l i f i ­
zierte sich ebenfalls durch das bessere 
Ergebnis beim Hinspie l . Bei der Halb­
zeit f ü h r t e n die H o l l ä n d e r sogar 1-0. 

Wo häuft man am besten 

OtieHtteftpickeî 

G a r a n t i e r t H a n d a r b e i t 

Im s e r i ö s e n F a c h g e s c h ä f t am Platze 
denn Teppichkauf ist V E R T R A U E N S S A C H E und 

G R O S S T A D T A U S W A H L 

K L E 1 N S T A D T P R E 1 S E 

Umtausch — Reinigung — Reparatur 
Auf Wunsch große Auswahl ins Haus. 

Wir stellen nur aus in unseren Geschäften 
Hauptstraße 77 und Mühlenbachstraße 18 

M Ö B E L und D E K O R A T I O N 

Walter Scholzen / St.Vith 
Hauptstraße 77 Telefon 28171 Mühlenbachstr. 18 

— S O N N T A G S G E Ö F F N E T -

England 
Pokal-Viertelf inale 

Coventry C. - Manchester U . 1-3 
Live rpoo l - West Harn U n . 1-0 
Norwich C. - Leicester C. 0-2 
Not t ingham - Southampton 1-1 

Meisterschaft 

Bi rmingnam - Sheffield W. 1-1 
Ipswich T o w n — Arsenal 1-1 
Sheffield Un . - Ever ton 2-1 
Tot tenham - Burnley 1-1 
Wolverhampton - Leyton Orient 2-1 

D I V I S I O N I I 

Bury - Huddersf ie ld T . 1-1 
Char l ton — Portsmouth 2-0 
Chelsea - Walsa l l 0-1 
Leeds Un i t ed - Grimsby T 3-0 
Luton T o w n - Newcastle 2-3 
Stoke Ci ty - Preston N . E. 3-0 
Sunderland - P lymouth A . 1-1 

Deutschland 
N O R D 

Hamb. SV - VFR N e u m ü n s t e r 5-2 
Bremerhaven 93 - FVB Lübeck 0-0 
V F L O s n a b r ü c k - Hannover 96 3-0 
Eintr . Braunschweig — Conc. Hamb. 6-0 
A r m i n i a Hannover — VFB Oldenburg 2-4 
Bergedorf 85 - V F V Hi ldesheim 2-0 
Hols te in K i e l - FC St. Paul i 1-1 
Al tona 93 - Werder Bremen 2-4 

W E S T 
Fortuna Düsse l fo r f - R. Oberhausen 3-0 
Wupper ta le r SV - Meidericher SV 0-2 
Preussen M ü n s t e r — Schalke 04 0-4 
V i k t o r i a Kö ln - Bor. D o r t m u n d 1-2 
Alemannia Aachen — FC Köln 1-0 
M ü n c h e n - G l a d b . — Bayer Leverkusen 1-0 
Hamborn 07 - T S V M a r l Huels 0-1 

B E R L I N 
Tasmania 1900 - BFC Suedring 3-2 
V i k t o r i a 89 - Wacker 04 1-0 

Her tha Zehlendorf - Berliner SV 
Tennis Borussia — SC Tegel 
Freundschaftsspiel: 
Her tha BSC Ber l i n - Standard Lliji; 

S Ü D - W E S T 
Ludwigshafener SC — Mainz 05 
A F C Kaisersl . - Sp. Saarbrücken 
BSC Oppau — Tura Ludwigsh. 
Saar 05 Saarbr. - SV Niederlatet 
Bor. Neunkirchen - VFR Mannheii 
Eint r . Kreuznach — Worm. Woran 
FK Pirmasens - VFR Frankenthal 
TUS Neuendorf - 1. FC Saaibt. H 

S U D 
Kickers Offenb. - SSV 
Bayern H o f - VFR Mannheim 
Karlsruher SC - Hessen Kassel 
M ü n c h e n 1860 - VFC Stuttgart 
Schweinfurt 05 - SPVGG Fuerth 
1. FC N ü r n b e r g - Bayern Münde« 
BC Augsburg - Eintr . Frankfurt a« 
TSG U l m 46 - Schwaben Augsturj 

RUNDFUNK FERilSEHEN 
Sendung 

des 

Belgischen Rundfunk 
und Fernsehens 

in deutscher 
Sprache 

88,5 Mhz. — Kanal 5 

Dienstag: 

18.00 - 18.19 Nachrichten und Ak' 
tuelle« 

18.1% - 18.30 Star- und Schlager-
parade 

18.30 - 18.45 FrauenseoduDg 
18.45 - 20.60 Symphonische Musik 
20.50 - 21.00 Abendnachricbten, 

Wunachkasten utw. 
Mittwoch: 
18.00 - 19.15 NadiriditeD und Ak 

tuellea 
18.19 - 18.45 Beliebte und bekann 

te Orchester 
18.45 - 20.00 Landwirtschaftssea-

duag 
20.00 - 20.20 Opernmustk 
20.30 - 20.50 Reportage aus dem 

Kanton Eupen 
20.90 - 21.00 Abendnarhrichten, 

Wunechkeeten usw. 

D I E N S A G : 2. A p r i l 1963 

BRÜSSEL I 

12.03 Elysées-Variélés 
12.30 Aktuelles am Mittag 
13.00 idem 
14.03 Sdiallplatten 
14.45 RTB-Chor 
15.03 Wunschplatten f. d.Kranken 
15.40 „La Dame en Blar.e" 
16.08 Radio-Orchester Beromün-

ster 
17.15 L. van Beelhoven 
18.03 Soldatenfunk 
1R.30 Liebe zum Schlager 
19.00 Bonsoir Musique 
20.00 Schallplatten-Parade 
21.00 Kommissar Martin 
21.30 Schlagertruhe 
22.15 Aktueller Jazz 

WDR-Mitttelwelle 
12.00 Zur Mittagspause 
13.15 Mozart - Chopin 
14.30 Filmmusik 
15.00 Chor und Orchester Ray 

Conniff 
16.00 Kammermusik 
17.20 Kammermusik von Tessarini 
17.30 Rote Fahnen in Frankreich, 

Vortrag 
17.45 Wiederhören macht Freude 
19.15 Jazz für Anfänger 
19.45 Ballettmusik aus Operetten 
20.30 So haben wir gelebt 
21.15 Herr Sanders öffnet seinen 

Schallplattenschrank 
22.15 Versuch über Hamlet 
23.15 Neue Musik 
0.20 Tanzmusik 

UKW West 
12.45 Musikalische Kurzwen 
14.30 Musikalische Romanzen 
15.10 Chormusik 
16.00 Wellen S c h a u k e l 

18.10 Oper u n d Konzert 
20.30 Klaviermusik 
21.15 Memoiren Napoleons 
21.45 Wien-Berlin 

M I T T W O C H : 3. A p r i l 1963 

BRÜSSEL I 
12.03 Musikalische Welt 
12.30 Aktuelles am Mittag 
13.00 idem 
14.03 Leichte Musik 
15.03 Wiener Walzer Operette 
15.40 „La Dame en Blanc" 
16.06 Schallplatten 
10.30 Für d i e Jugend 
17.15 Tchin-Tchin 
18.03 Soldatenfunk 
19.00 Meister auf 7 Note.. 
20.00 Wiener Festspiele 62 
21.40 Univers. Französisch 
22.15 Brüssel bei Nacht 

WDR-Mitttelwelle 
12.00 Zigeunermusik 
13.15 Mittagskonzert 
14.00 Wir l e s e n vor 
14.30 Operette, Operette 
16.00 Musik von Winklet 
16.30 Kinderfunk 
17.05 Kritiken, Referate, Informa­

tionen 
17.45 Musik, Musik und nur Mu­

sik 
19.30 Volkslieder und Tanzweisen 
20.15 10, 20, 34, Hörspiel 

22.15 Streichquartett 
23.00 Jazzmusik 
23.15 Zur späten Stunde 
0.20 Vesco d'Orio spielt 
0.35 Suite von Nicode 

UKW West 
12.45 Musik von Hotter 
13.40 Jagdmusik 
14.00 Gute Unterhaltung 
16.00 Leichte Muse 
18.15 Die Dixie-Rebels 
20.15 Wir sehen Kunst 
20.25 Zwei Operetten 
21.30 1000 Takte Tanz 

F E R N S E H E N 

DIENSAG: 2. A p r i l 1963 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
18.30 Meldungen 
18.33 Hallo, Jugendliche! 
19.00 Wirtschaft 
19.30 Laienphilosophie 
20.00 Tagesschau /• 
20.30 Das Krokodil aus Piusen 
21.30 Luft und Raum 
22.10 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen 1 
10.00 Nachrichten und Tagesschau 
10.25 Die Schaubude 
11.05 Man amüsiert sich auch oh­

ne Touristen 
11.50 Vorfahrt - Film zum The­

ma „Unfallverhütung" 
12.00 Aktuelles Magazin 
17.00 Ahimeh, Fernsehfilm 
17.30 Die Maine Akademla 
19.10 Nachrichten 

18.20 Programmhinweise 
18.30 Hier und heute 
19.15 Nachsitzen für Erwachsene 

Hucky und seine Freunde 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.15 Die Frau des Botschafters 

Spielfilm 
21.45 Der Weg der Jeanne d'Arc 
22.30 Tagesschau 

Das Wetter morgen 

Holländisches Fernsehen 
NTS: 

19.30 Landwirtschaftl. Rundschau 
20.00 Tagesschau 

NCRV: 
20.20 Aktuelles 
20.30 Journey of a liftemle, eng­

lischer Film 
20.45 Neue Schallplatten 
21.10 Film 
21.35 Forum 
22.10 Gemeinschaftssingen 

NTS: 
22.20 Tagesschau 

Flämisches Fernsehen 
19.00 
19.30 
19.55 
20.00 
20.20 

20.50 

21.00 

21.40 
22.10 

Protestant. Sendung 
Freiheitsmagazin 
Sport 
Tagesschau 

Zwei mal drei in der 
Sechs, Chansons 
Zuckersüße Lügen 
Ueber die Entstehung ei­
nes italienischen Filmberichts 
Kunstspiegel: Gotische Schil­
dermalerei 
Literarische Sendung 
Tagesschau 

Luxembureer Fernsehen 
19.00 Erlebte Geschichten 
19.30 Für die Frau 
20.00 Tagesschau 
20.25 Geheimbotschaft (2.) 
20.45 Vater ist der Beste 
21.15 Catch 
21.45 Für die Jugend 
22.30 Tagesschau 

M I T T W O C H : 3. A p r i l 1963 

BRÜSSEL u LÜTTICH 
18.30 Meldungen 
18.33 Spanien 
19.00 Englisch lernen 
19.30 Frauenmagazin 
20.00 Tagesschau 
20.30 Am Fuße des Canlgou 
20.45 Variete 
21.45 Lektüre für alle 
22.35 Tagesschau 

Deutsches Fernsehen T 
10.00 Nachrichten und Tagesschau 
10.25 Die Firma Hesselbach 
11.10 Oel-Oase Wuweit, Dokumen­

tarbericht 
12.00 Aktuelles Magazin 
17.00 Eine Griechenlandfahrt 
17.25 Neue Modellflugzeuge, Ba­

steln 
18.00 Tiere im indischen Dschun­

gel 
18.10 Nachrichten 
18.30 Hier und heute 
19.15 Abenteuer im Lehnstuhl 

Karriere im Galopp 
20.00 Tagesschau 

Das Wetter morgen 
20.15 Die Rückblende 

Das kabarettistisoie F 
sehmagazln 

21.00 Zwei in einer Hil-
21.45 Diesseits und je»* 

Zonengrenze 
22.30 Tagesschau 

Das Wetter morgi» 
22.45 Kreuze an der W«!«*i 

Fernsehfilm 

Holländisches Fein 

AVRO: 
17.00 Für Kinder 
17.35 Intern. Jugendm«"» 

AVRO: 
19.30 Kommentar 

NTS: 
20.00 Tagesschau 

AVRO: 
20.20 Dinah-Shore-Shcw 
21.10 Aktuelles 
21.20 Orchestermusik o" 

tar 
22.00 Literarische Sendu»! 

Flämisches Fern«** 
17.00 Jugendfernsehen 
19.00 Luftsprünge, RlP* 
19.25 Sprachkurs 
20.00 Tagesschau 
20.20 Das Lächeln der M» 

Fernsehspiel 
21.55 Porträt: Jack 

Luxembumer Fe 
19.00 Für Briefmarkenttjf 
19.20 Haltet den DIeb' 
20.00 Tagesschau 
20.25 Geheimbotschaft l 
20.45 Film 
22.15 Tagesschau 
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Näditliche-Männer-Sühneanbetung 
im Karmel Jungfrau der Armen,in Bulgenbach und 

im Missionshaus St. Raphael in Montenau 

Die nächste nächtliche Männer Sühne-
anbetung findet in der Nacht von 
Donnerstag, den 4 . Apr i l zum Frei­
ing, den 5. Apri l 1963 statt. 
Als erstes Gebetsanliegen im Mo­

di April, empfiehlt der h l . Vater: 
Daß die religiöse Unterweisung der 
Jugend, überall den modernen Be­
dürfnissen angepaßt werde. 

Geht hinaus, lehret alle Völker! Mit 
diesem Auftrag hat Christus seine 
Apostel in die Welt gesandt, und v/o 
immer wir die Kirche seitdem an 
der Arbeit sehen, gi l t eine ihrer 
Hauptsorgen der Lehrtätigkeit. Darm 
nimmt die religiöse Unterweisung der 
Jugend eine hervorragende Stelle ein. 

Die katechetische Unterweisung ist 
in der Kirche nicht immer in glei­
cher Weise gehandhabt worden. Bis 
zum Ende des Mittelalters überließ es 
die Kirche in der Hauptsache den El­
lern, die Kinder in Glaubenswahrhei­
ten zu unterrichten. So lange es ein 
ganz christliches Europa gab, reichte 
das einigermaßen aus. Als aber die 
Zeiten sich änderten und der alte. 
Glaube immer mehr angezweifelt 
wurde, genügte es nicht mehr. 

Eine der wichtigsten Aufgaben be­
steht darin, durch den katechetischen 
Unterricht der Jugend die Glaubens­
wahrheiten so nahe zu bringen, daß 
sie nicht nur mit Verstand erfaßt, son­
dern auch mit Herz und Gemüt aufge­
nommen und als große Lebenswerte 
bejaht werden. Es geht also darum, 
sich den modernen Bedürfnissen an­

zupassen, den Unterricht so zu ge­
stalten, w ie er heute, in den jewei­
ligen Situationen der Jugendlichen 
sein muß. Um hier das Richtige zu 
f inden, braucht es viel Klugheit, vor 
allem aber Erleuchtung des Heiligen 
Geistes, die wir durch unser Gebet 
erflehen müssen. 

Der Unterricht in den profanen 
Fächer hat sich sehr gewandelt. Die 
moderne Psychologie hat uns einen 
viel tieferen Einblick in das Seelen­
leben des Kindes gegeben als früher. 
Auf Grund dieser Erkenntnis wurde 
durch wohl durchdachte Methoden 
ausgebildet, die der Auffassungswei­
se des Kindes viel mehr gerecht wer­
den. 

Wir haben die Lehrmittel, wie sie 
etwa die Landesbildstellen jeder 
Schule zur Verfügung stellen, Dias, 
Filme, Schallplatten, Tonbänder, den 
Unterricht belebt und bereichert. Kann 
der katechetsche Unterricht das alles 
übersehen, muß er es sich nicht viel­
mehr auch zum Nutzen machen? 

Daß das aber geschieht, gerade da­
rin besteht das Gebetsanliegen die­
ses Monats. 

Als zweites Gebetsanliegen em­
pfiehlt der hl . Vater: Daß die Arbeiter 
Afr ikas, welche die Verwurzelung im 
eigenen Stamme verloren haben, in 
der Soziallehre und den Einrichtun­
gen der Kirche neuen Halt f inden. 

In den letzten Jahrzehnten erhiel­
ten eine Reihe Völker und Stämme 
ihre so sehnsüchtig erwartete Selb­

ständigkeit. Daß dieses nicht immer 
nur zum Vorteil war, hat sich oft be­
wiesen. Die Arbeiter kamen in Ver­
bindung mit dem Kommunismus od. 
sonstigen Irrlehren und Sekten, wo­
rin sie oft wenig Halt f inden. 

Darum ist es für den hl. Vater ein 
besonderes Anl iegen, für die Arbei­
ter Afr ikas zu beten, daß sie in der 
Soziallehre und den Einrichtungen 
der Kirche neuen Halt f inden. 

Wie vieles hängt davon ab für die 
Zukunft, ja für die ganze Menschheit, 

daß möglichst viele Arbeiter, den 
neuen Halt f inden, der dann auf we i ­
tere Generationen übertragen w i r d . 

Die Anbetungsstunden sind wie 
folgt vorgesehen : 
Im Karmel Jungfrau der Armen: 

Von 9 -IT Uhr: Für Elsenborn, Ni­
drum, Wirtzfeld, Heppenbach u. 
Möderscheid. 

Von 1 1 - 1 Uhr: Für alle andern. 
Im Missionshaus St. Raphael: 

Von 9 - 11 Uhr: Für alle. 

Nach dem Lichtbildervortrag über den 

Isenheimer Altar 
Zögernd nur fül l te sich am vergange­
nen Donnerstagabend der Kinosaal 
in St.Vith zum Lichtbildervortrag von 
Rektor Loven über den Isenheimer 
Altar. Und skeptisch war das Publi­
kum; vielleicht hatte man doch so 
etwas wie einen Film erwartet, nach­
dem man diesen Vortrag einmal „Die 
Sensation von Isenheim" hatte nen­
nen hören. Auch mag sich der eine 
oder andere im stillen gefragt haben, 
was man schon über Farbdias viel 
sagen könne. Und die ganz Skepti­
schen waren überhaupt zu Hause ge­
blieben. Schade! 

Vielleicht hätte das Volksbildungs­
werk in den Pfarreien auch noch 
mehr für diesen Vortrag werden 
können. Es war nämlich unter an­
derem eine ganz hervorragende, 
eine kaum zu übertreffende Fasten­
predigt, im Mittelpunkt Passion und 
Triumph unseres Herrn, von Meister 
Mathis in jahrelanger künstlerischer 

Feinarbeit und in einmaliger Farben­
fül le vor etwa 450 Jahren für die 
Todkranken von Isenheim gemalt und 
nun von Rektor Loven an Hand von 
erstklassigen Farblichtbildern meister­
haft interpretiert. 

Was hat an diesem Vortragsabend 
wohl mehr im Vordergrund gestan­
den: waren es die herrlichen Aufnah­
men, war es der Vortrag selbst in fast 
dichterisch ergreifender Sprache oder 
das Hinführen zum Kunstwerk als sol­
chem oder schließlich das stumme in­
nere, ja religiöse Ergriffensein? — 
Jedenfalls ist das alles geboten wor­
den: ein bereichernder Abend, und 
damit christliche Volksbildung im be­
sten Sinne. 

Für sofort gesucht: 

Mädchen 
für alle Hausarbeiten, keine Wäsche, 
sonntags f re i . Weingroßhandlung Cle­
ment Blaise, Malmedy, Tel. 39. 

Sprechstunden 
der christlichen 

Gewerkschaft für EPTT 
ST.VITH, Kafe FLEUSTER, Malmedyer-
Straße 14: Dienstag, den 2. 4. 1963, 
von 10 bis 12 Uhr. 
MALMEDY, Sekretariat der christl. Ge­
werkschaften: Dienstag, den 2. 4. 
1963 von 14 bis 15 Uhr. 

Wir weisen noch einmal ganz be­
sonders darauf hin, daß die Sprech­
stunden ab Monat Apr i l 
in Welkenraedt, 33, rue Lambertz, 
Telefon 80592: jeden Dienstag von 
16 bis 18 Uhr. 
in Verviers, rue Laoureux, 28, Telefon 
36171 : jeden Freitag von 16 bis 18 
Uhr stattfinden. 

Künstliche Zähne 
Dentofix hält sie fester I 

Dentofix bildet ein weiches, schüt­
zendes Kissen, hält Zahnprothesen 
so viel fester, sicherer und behagli­
cher, so daß man mi« voller Zuver­
sicht essen, lachen, niesen und 
sprechen kann, in vielen Fällen fast 
so bequem w ie mit natürlichen Zäh­
nen. Dentofix vermindert die ständige 
Furcht des Fallens, Wackeins und 
Rutschens der Prothese und verhütet 
das Wundreiben des Gaumens. Den­
tof ix ist leicht alkalisch, verhindert 
auch üblen Gebißgeruch. Nur 37 
Franken. Wichtig!! Reinigung und 
Pflege ihrer Prothese geschieht 
zweckmäßig durch das hochwertige 
Dentotixin-Gebißreinigungspulver. In 
Apotheken und Drogerien erhältl ich. 

1. Elegant und damenhaft: 
Aus Kammgarn-FH ä Fil Schwarz/ 
weiß und Beige/weiß. Größen 38-48 

2. Sportlich und jugendlich: 
Aus Kammgarn-Glenscheck, reine Wolle, 
Schwarz/weiß und Braun/weiß. Größen 38-48 

Zu 1) Aparter Exoten-Strohhut 
Zu 2) Der aktuelle Kostümhut aus Haarfilz 
in den neuen Modefarben . 

f r ü h j a h r s 
m i t n e u e n K o s t ü m e n 

Modische Kennzeichen: 

Die Topper-Jacken 

und vor allem - die Blenden-

Verarbeitung im Vordertei 

und Manschetten-Blenden 

im gleichen Material.' 

Die Röcke mit Dior-Falte. 

o r t e 
Aachen, Komphausbadstraße -

gegenüber d e m A l ten Kurhaus, Te l . 4 8 2 9 1 

Samstag, den 6.4. Ist unser Haus bis 18 Uhr geöffnet 



Verzeihen Sie die Störung 
Hans und Petra / Humoreske von Karl B. Erg 

Hans s a ß a m Schreibtisch und v e r f a ß t e einen 
B r i e f . Petra , d ie sich langwei l te , s tel l te das 
Radio e in . 

„ A l l e Tage is t k e i n S o n n t a g . . . " , sang eine 
schmelzende M ä n n e r s t i m m e . 

„ M u ß t d u ausgerechnet j e tz t Radio h ö r e n ? " 
f u h r Hans auf. 

„ W a r u m nicht?" 
„Dreh* das D i n g ab! — Sofort!" 
„ Ich denke nicht da ran! — W i e sprichst 

d u Uberhaupt m i t m i r ? ! " 
„ W i e d u es verd ien t hast!" 

A l l e Tag ' gibt 's keinen W e i n . . . " , sang 
der M a n n i m Radio wei te r . 

Hans äff te i h n nach 
„ . . . g ibt ' s keinen W e i n . . . — Sowas A l b e r ­

nes! I n den Weingegenden t r i n k t m a n jeden 
Tag W e i n ! — U n d je tz t sei v e r n ü n f t i g , — 
ich w i l l meine Ruhe haben." 

„ R u h e ? ! " schrie Petra. „ W e r macht h ie r 
Krach? D u oder ich?" 

„ D u ! D u hast d o c h . . . " 
„ K a n n ich n icht M u s i k h ö r e n , w a n n ich w i l l ? " 

r i e f sie. 
„ D a s kannst du . N u r nicht , w e n n ich h ie r 

b i n ! " schrie Hans. 
„ . . . aber d u sollst a l le T a g e . . . " , sang der 

M a n n i m Radio. 
„ . . . recht l ieb zu m i r sein!" g r ö h l t e Hans 

m i t . — „ H a s t d u g e h ö r t ? L i e b sollst d u sein! 
— U n d was bis t d u ? " . 

„ B i s t d u v ie l le ich t l i eb?" 
„ D u m m e Gans!" b r ü l l t e er w ü t e n d . 
Pet ra f i ng an zu weinen . 
„ D i r ist e in l ump ige r B r i e f wich t ige r als 

ich, deine F r a u . . . " 
Hans sprang auf und stell te das Radio ab. 

N u n t ö n t e n u r noch Petras S t imme l au t s t a rk 
durch die Wohnung . 

„ U n d ich habe dich geliebt, habe d i r alles 
gegeben, was eine F rau geben kann . Ich , die 
ich M i l l i o n ä r e h ä t t e hei ra ten k ö n n e n , habe 
dich z u m Manne genommen! Oh j a , d u hast 
recht, mich eine d u m m e Gans zu nennen! Ich 
b i n es, — w e i l ich deine F r a u w u r d e . . . " 

„ H ö r ' endl ich m i t dem U n s i n n auf!" 
„ U n s i n n nennst d u es, w e n n ich die W a h r ­

hei t sage?!" 
I n diesem Augenb l ick k l inge l t e es. 
Hans u n d Petra l iefen beide gleichzeit ig zur 

T ü r . V o r ihnen stand der Nachbar v o n ne­
benan. 

„ V e r z e i h e n Sie die S t ö r u n g " , l ä c h e l t e er 
f reundl ich . „ Ich w o l l t e n u r fragen, welchen 
Sender Sie h ö r e n . — W i r haben eben e in b i ß ­
chen durch die W a n d m i t b e k o m m e n . A b e r 
das H ö r s p i e l , das da gesendet w i r d , m u ß 
w i r k l i c h ausgezeichnet sein! — So lebensnah, 
so realist isch und bezaubernd unlogisch! — 
W i r m ö c h t e n es ge rn selber e i n s t e l l e n . . . " 

„Fünfzigtausend!" sagte Birdie Moore 
Das Heiratsversprechen / 

A l s S a m m y Jefferson, Besitzer der K a u ­
g u m m i w e r k e Jefferson, i m Begr i f f w a r , das 
B ü r o zu verlassen, t r a f er an der T ü r m i t sei­
nem Sohn zusammen. 

„ H a s t d u noch e in paar M i n u t e n Ze i t f ü r 
mich , Daddy?" 

„ H a m " , machte der A l t e , „ m u ß das ausge­
rechnet je tz t sein? K ö n n t e n w i r n ich t besser 
m o r g e n . . . ? " 

„Die Sache l iegt m i r sehr a m Herzen", sagte 
E l w i n Jefferson. „ Ich w i l l n ä m l i c h hei ra ten ." 

Sammy Jefferson pfiff durch die Z ä h n e . 
„ N i c h t s h ö r e ich lieber als das, E l w i n . W i e 

h e i ß t denn die G l ü c k l i c h e ? " 
E l w i n h ü s t e l t e und sagte unsicher: 
„ Ich l iebe sie. — Sie h e i ß t . . . sie h e i ß t B i r d i e 

M o o r e . . . " 
Sammy Jefferson hat te eine Fal te ü b e r der 

Nasenwurzel . 
„ M o o r e ? B i r d i e Moore? Der Name k o m m t 

m i r i rgendwie bekannt v o r . . . " 
„ S i e arbei te t I n unserer Packerei", sagte E l ­

w i n und f ü g t e rasch h i n z u : „ I h r Va te r i s t 
K a u f m a n n ! " 

Da stand S a m m y Jefferson langsam auf, 
schob den schweren Sessel g e r ä u s c h v o l l z u r ü c k 
u n d schnaubte: 

„ W a s sie t u t , u n d was i h r Va te r t u t , is t m i r 
v o l l k o m m e n g l e i c h g ü l t i g ! Aber sie ha t ke inen 
Cent, mein Junge! W a r u m heiratest d u n icht 
K a t h l e e n Atk ins? Die b r i n g t wenigstens h u n ­
dert tausend Dol la r m i t ! " 

„ Ich w i l l n icht!" sagte der Junge s t ö r r i s c h . 
„ U n d ich w i l l auch nicht!" k n u r r t e der A l t e 

entschlossen. „ E i n i g e tausend D o l l a r m ü ß t e 
eine F rau , die du heiratest, schon haben. — 
Das is t m e i n letztes W o r t ! " * 

B i r d i e M o o r e v e r l o r nicht einen Augenb l ick 
die Nerven . 

„ K e i n G r u n d zur Auf regung" , sagte sie. 
„ G i b m i r das Eheversprechen schr i f t l ich ." 

A m n ä c h s t e n Nachmit tag l i eß sich B i r d i e 
M o o r e be im Chef melden. Der empfing sie 
f ros t ig . 

„ S i e s ind von meinem Sohn geschickt w o r ­
den?" 

Sie s c h ü t t e l t e den K o p f . 
„ E r hat keine A h n u n g , d a ß ich h ie r b i n , 

Mis t e r Jefferson. U n d ich finde es — nach 

D E R F R I E D E 
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Otto Fromber 

a l l e m — auch gar nicht mehr so erstrebens­
w e r t , seine F rau zu werden . . " 

Sammy Jefferson atmete er le ichter t auf. 
„ N a , das freut mich I Ich meine: es f reut mich , 

d a ß Sie so v e r n ü n f t i g geworden s ind!" 
B i r d i e en tnahm ih re r Handtasche e in S t ü c k 

Papier . 
„ A b e r da is t noch etwas a n d e r e s . . . I h r 

Sohn gab m i r e in schriftl iches Heira tsverspre­
chen. — Hier ist es . . " 

Sammy Jefferson vers tand sofort. 
„ W a s fordern Sie?" fragte er finster 
„ F ü n f z i g t a u s e n d ! " sagte B i rd i e Moore. 
D a schlug er m i t der Faust auf die Tisch­

p la t t e und fauchte. 
„ A u s g e s c h l o s s e n ! K o m m t nicht in Frage!" 
B i r d i e l äche l t e . 
„ J e t z t seien Sie doch ma l v e r n ü n f t i g , M i ­

ster Jefferson! I h r Her r Sohn w ü r d e den P r o ­
z e ß g la t t ver l i e ren!" 

„ D r e i ß i g t a u s e n d ! " sagte Jefferson heiser. 
„ V i e r z i g t a u s e n d ! " f lötete B i rd ie . 
„ F ü n f u n d d r e i ß i g t a u s e n d ! " sagte der A l t e 

u n d wischte sieh den S c h w e i ß von der S t i r n . 
„ V i e r z i g t a u s e n d ! " sagte B i rd i e u n g e r ü h r t . 
U n d dann bekam sie einen Scheck ü b e r v i e r ­

zigtausend Dol la r , und als sie das Z i m m e r ve r ­
l i e ß , sah er i h r ha lb ve rb lü f f t und ha lb r e ­
spek tvo l l nach. * 

D r e i Wochen da rauf e r k l ä r t e E l w i n i m A n ­
s c h l u ß an eine Konferenz : 

„ U e b r i g e n s werde ich d e m n ä c h s t heira ten." 

Von Olf Weddy-Poenicke 
Der A l t e fuhr zusammen: „ K a t h l e e n A t ­

k ins?" 
„ I w o " , sagte E l w i n . 
„ H a t sie wenigstens Geld?" fragte der A l t e 

res ignier t u n d seufzte. 
„ Z i e m l i c h v i e l " , sagte E l w i n . „ I ch m ö c h t e 

d i r meine B r a u t gern vors te l len . W i r fe ie rn 
heute abend die V e r l o b u n g und laden dich 
dazu e in . U m zwanzig U h r i m A B C - R e s t a u -
ran t . " 

U m zwanzig U h r bet ra t S a m m y Jefferson 
das ABC-Res tauran t . I n einer Nische fand er 
bereits eine kle ine f röh l i che Gesellschaft v e r ­
sammelt . 

„ U n d das", sagte E l w i n , „ i s t meine B r a u t . 
Hoffent l ich ge fä l l t sie d i r ! " 

Der A l t e sah neugier ig auf. U n d dann fiel 
i h m die Z iga r re aus der H a n d : V o r i h m stand 
B i r d i e Moore , das M ä d c h e n m i t v ierz igtausend 
D o l l a r V e r m ö g e n . F R Ü H L I N G S S T I M M U N G L I E G T Ü B E R S E E U N D L A N D 

Lord Pembrocke versteckt sein Testament 
Harry las und suchte nach dem Zettel / Von H. Diterich 

N a j a , so geht es of t , d a ß der Mensch denkt , 
Go t t aber die Dinge l enk t , so, w i e er es w i l l . 
N u r selten u n t e r n i m m t einer den Versuch, das 
Schicksal zu ko r r ig i e r en u n d noch seltener 
g l ü c k t dieser Versuch. So w i e es L o r d P e m ­
brocke gelang, dem f ü n f t e n ü b r i g e n s i n der 
Reihenfolge des Geschlechts, dessen erstes 
M i t g l i e d i n der Schlacht von H a r r i n g t o n so 
ausgezeichnet au f die Feinde des K ö n i g s e i n ­
geschlagen hatte , d a ß i h m der Ade l s t i t e l sicher 
w a r . 

Der f ü n f t e L o r d Pembrocke o f H a r r i n g t o n 
n u n w a r f re i l i ch n ich t meh r d a r i n g e ü b t , das 
Schwert zu schwingen und feindliche Schlacht­
re ihen zu sprengen. Er b e n ü t z t e die Feder 
als Schwer t und das Buch als Schild u n d 
zog sich gänz l i ch i n sein S c h l o ß z u r ü c k , w o 
er sich a m liebsten i n seiner B i b l i o t h e k v e r ­
schanzte. Es w a r eine b e r ü h m t e B ib l i o thek , 
denn der L o r d w a r reich und hat te d a f ü r 
gesorgt, d a ß dieser Reich tum nicht nu r er ­
ha l ten , sondern auch durch Sparsamkei t u n d 
G l ü c k v e r m e h r t wurde . Denn er b e n ü t z t e 
seine Weisheit , die er aus den B ü c h e r n ge­
w a n n , dazu, sein Bes i tz tum zu v e r g r ö ß e r n ' . 

„ M a n m u ß " , so sagte er zu seinem Diener 
J i m , der i h n betreute, „n i ch t n u r m i t B ü c h e r n 
leben k ö n n e n , sondern auch verstehen, das, 
was andere gedacht u n d niedergeschrieben 
haben, zu b e n ü t z e n . ' A b e r das verstehst d u 
nicht , J i m ! " 

„ S e h r w o h l , M y l o r d " , n ickte der Diener. 
„ A b e r me in Sohn H a r r y sollte das endl ich 

auch begreifen", sagte der L o r d . „ W o steckt 
er denn wieder?" 

„ D e r junge H e r r ist ausgeri t ten", sagte der 
Diener , der m i t seinem H e r r n bedauerte, d a ß 
der junge Sohn des fün f t en L o r d Pembrocke, 
dem nach dem Gesetz bes t immt war , der 
sechste L o r d zu werden, so gänz l i ch aus der 
A r t schlug. Denn er l iebte das Nichts tun u n d 
die Geldverschwendung, und w e n n er zu sei­
nem Vater in die B ib l io thek k a m , dann nur , 
u m i h n u m Geld zu b i t t en , d a m i t er seinen 
V e r g n ü g u n g e n nachgehen konnte. 

„ Ich enterbe i h n ! " schrie der L o r d aufge­
bracht, aber dann fiel i h m ein, d a ß dami t 
n iemandem geholfen war , am al lerwenigs ten 
seinem Sohn, und so besann er sich und ge­
r i e t i n Nachdenken, so d a ß er seine B ü c h e r 
u n d seinen Diener J i m und selbst den W h i s k y 
d a r ü b e r v e r g a ß , der vo r I h m auf dem Tisch 
stand, einer Sodaflasche benachbart. 

A l s er aus seinem Nachsinnen erwachte, 
l ä che l t e er. Es wa r i h m etwas Besseres e i n ­
gefallen, als seinen Sohn zu enterben. E r 
setzte sich h i n und schrieb sein Testament. 

Der Abschied von der Wel t fiel dem L o r d 
dann sehr v ie l weniger schwer als der von 
seinen B ü c h e r n . Sie wa ren i n m ä c h t i g e n 
Reihen aufgestell t i n Regalen, von denen d ie 
S c h l o ß b e s c h r e i b u n g meldete, d a ß sie sich ü b e r 
3,5 K i l o m e t e r erstreckten, alles dicht m i t 
B ü c h e r n besetzte Ki lomete r , die der al te L o r d 
gehegt und gepflegt hat te w i e seinen Sohn, 
der f re i l ich nichts von diesen B ü c h e r n h ie l t . 

Dieser Sohn H a r r y n u n sah der E r ö f f n u n g 
des Testaments entgegen w i e einer, dem die 
u m den Vater vergossenen T r ä n e n schon m i t 
Go ld h u n d e r t f ä l t i g aufgewogen werden w ü r ­
den. E r w u ß t e u n d ahnte n icht , d a ß sein 

V a t e r i h m z w a r den T i t e l , n ich t aber d ie d a ­
z u g e h ö r i g e n M i t t e l hinter lassen hat te . 

„ U m meinen Sohn dazu zu br ingen , d ie 
eigenen G e i s t e s k r ä f t e zu n ü t z e n u n d n icht 
n u r m e i n Geld , bes t imme ich, d a ß er dieses 
V e r m ö g e n n u r erbt , w e n n er den i n e inem 
Buche der B i b l i o t h e k verborgenen Ze t te l m i t 
meiner Unterschr i f t vorweis t . Ich best imme 
wel te r , d a ß h i n f o r t das Betre ten der B i b l i o ­
thek n u r me inem Sohn, u n d diesem ganz 
a l l e in gestattet sein sol l , d a m i t er sich a l l e in 
nach d e m Zet te l au f die Suche macht." So 
stand es i m Testament und L o r d H a r r y P e m ­
brocke der Sechste h ö r t e es z ä h n e k n i r s c h e n d , 
jedoch ohne die M ö g l i c h k e i t zu besitzen, d i e ­
ses Testament anzufechten. 

Z u m ersten M a l a l l e in i n der B ib l i o thek , 
wander te er die Buchreihen ent lang, d ie gan­
zen 3,5 K i l o m e t e r und p r ü f t e , ob i h m e twa 
auf A n h i e b gelinge, jenes kostbare Buch zu 
entdecken, das i h n i n den Besitz des Erbes 
br ingen w ü r d e , und dessen Entdeckung i h m 
das l angwier ige Suchen nach dem Ze t te l e r ­
sparte. 

A b e r dann g r i f f er i n e in Regal u n d holte 
e in Buch heraus, b l ä t t e r t e es durch . E r las 
h ie r eine Stelle u n d do r t eine, und was er 
las, gefiel i h m , so d a ß er am n ä c h s t e n Tage 
w i e d e r k a m und von neuem zu lesen und zu 
s c h m ö k e r n begann. Er las u n d suchte nach 
d e m Zet te l , aber m i t dem Lesen k a m der 
A p p e t i t , so d a ß er e in Buch nach dem anderen 

verschlang w i e Leckerbissen, d i e ihm um so 
besser mundeten , j e l ä n g e r e r sich h ine inver ­
t ief te . 

„ E r w i r d w i e sein Va te r" , sagten seine ehe­
mal igen K u m p a n e , d ie n u n a u f d ie Gesell­
schaft v o n L o r d H a r r y verzichten m u ß t e n und 
sahen, w i e der sechste L o r d Pembrocke ihren 
leichtfer t igen H ä n d e n e n t g l i t t u n d mehr und 
mehr i n d ie der Wissenschaft geriet . A u f der 
Suche nach d e m Zet te l , der i h m die Quellen 
des Reichtums e rö f fnen soll te, erschlossen sich 
i h m die Quel len des Geistes. 

L o r d Pembrocke las sich du rch 3,5 K i l o m e ­
te r B ü c h e r h indurch w i e w e i l a n d der Besucher 
des Schlaraffenlandes durch den a u f g e t ü r m ­
ten Reisbrei . E r sammelte Wissen i n seinem 
Haupte und T i t e l an seinem Namen und 
w u r d e b e r ü h m t u n d reich dabei , ohne den 
Ze t te l gefunden zu haben, nach d e m er sich 
auf die Suche gemacht hatte. 

Ers t als er a m Ende eines k le inen Regals 
angelangt w a r , w o ganz unscheinbare B ä n d ­
chen i n Reih und Gl i ed standen, g r i f f er sich 
eines davon heraus und da fiel i h m ein Zet­
te l m i t der Unterschr i f t seines Vaters i n die 
H ä n d e . Da rau f s tand: „ O h n e F l e i ß ke in Preis!" 
u n d da run te r „ L o r d Pembrocke". 

L o r d H a r r y l ä c h e l t e v e r s t ä n d n i s v o l l , nahm 
den Zet te l , und da er a l le ine i n der B i b l i o ­
thek wei l te , w i e es vorgeschrieben war , r i ß 
er den Zet te l z w e i m a l m i t t e n durch u n d w a r f 
i h n i n den K a m i n . E r hat te i h n n u n nicht 
meh r n ö t i g . 

Sein Versprechen muß man halten...( 
Eine Geschichte von Frühling und liebe /Von Karl Quosig 

Hors t ist i m m e r ein folgsamer Sohn ge­
wesen; aber als ich i h n i n letzter Zei t sehr 
oft m i t der k le inen Mar i anne von nebenan 
Spazierengehen sah, w u r d e Ich doch nach­
denkl ich. Sch l ieß l i ch hat man ja als Vater 
die Verpf l i ch tung , ü b e r das Seelenheil seiner 
K i n d e r zu wachen und sie zur rechten Zeit 
zu belehren. 

D a r u m nahm ich m i r Horst also vor und 
sagte zu i h m : 

„ H ö r mal , me in Sohn, du w e i ß t , d a ß ich 
nicht k l e in l i ch b i n und für alles V e r s t ä n d n i s 
habe. Deshalb habe Ich auch nichts dagegen, 
wenn du m i t der k le inen Mar i anne von 
nebenan zusammen bist. Erwische Ich dich aber 
e inmal dabei, d a ß du sie k ü ß t , setzt es etwas 
ab. M i t deinen knapp sechzehn Jahren bist 
du noch zu tung d a f ü r ! — D u hast mich 
hoffentl ich verstanden? I " 

Horst schien mich verstanden zu haben, 
denn er versprach es. 

Wenige Tage s p ä t e r sah ich d ie beiden i m 
Gar ten hinter e inem Rosenbusch stehen. M a ­
r ianne sah sehr- niedl ich aus, das m u ß ich 
ehr l ich gestehen. Horst hatte einen ganz r o ­
ten Kopf, wahrscheinl ich von der Sonne, die 
h e i ß herniederbrannte . Ansonsten hie l t er 
Mar iannes Hand in der seinen. 

Ich s tand gut gedeckt h in te r e inem B a u m ­
stamm. Ich hat te g e w i ß nicht die Absicht , m e i ­
nem Sohn nachzuspionieren. Abe r da ich n u n 
e inmal durch Z u f a l l i n die N ä h e geraten war , 
Woll te Ich e r fahren , ob er sein Versprechen 
auch ha l t en würde. 

Eins twe i len b l ick ten d ie beiden sich n u r aru 
D a n n sagte Mar i anne p lö t z l i ch : 
„ H o r s t , hast d u schon e inma l e in M ä d c h e n 

g e k ü ß t ? " 
„ I c h ? ! " Er w a r ganz A b w e h r u n d En t ­

r ü s t u n g , w o r ü b e r ich sehr befr iedigt war . 
Abe r dann stell te 6ich Mar i anne plötzl ich 

auf die Zehenspitzen, h i e l t i h m i h r e n Mund 
entgegen und sagte: 

„ H o r s t , k ü s s e mich doch e i n m a l l I c h m ö c h t e 
zu gerne wissen, w i e das i s t . . . " 

„ M a r i a n n e — sei m i r nicht b ö s e , aber ich —* 
da r f dich nicht k ü s s e n ! " 

„ D u darfst mich nicht k ü s s e n , Horst? — 
A b e r w a r u m denn nicht? Du bist doch schon 
beinahe ein M a n n t Und so s ch l imm is t das doch 
w i r k l i c h n icht !" 

„Mögl ich , d a ß es nicht s c h l i m m Ist, Marianne. 
Aber me in Vater hat es m i r verboten, und 
ich habe es i h m auch versprochen . . . " 

Darau fh in l ieß Mar i anne die A r m e h ä n g e n , 
s tel l te sich wieder r i ch t ig au f d ie Füße und 
sagte seht t r a u r i g : 

„ D a s ist abei sehr schade!" 
„ J a , es ist w i r k l i c h schade", me in te Horst, 

„ A b e r sein Versprechen m u ß m a n halten, 
Mar ianne!" Dann eine ganze Weile Schweigen. 
U n d schl ieß l ich mein Sohn sehr nachdenklich: 
„ N e i n , ich dar f dich nicht k ü s s e n , Marianne. 
A b e r ich w i l l d i r e inmal etwas sagen: K ü s s e — 
d u mich d o c h . . . " 

K l u g h e i t ist eine besondere Gabe, vor der 
m a n sein H a u p t neigen sol l te . Was i ch dann 
Mich tat... _ 
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Ein seltsamer Held im Super-Thriller „Die weiße Spinne'1 

Ali attraktive Augenweide stell! sich in dem überaus span-
nonden Kriminalfilm „Di* weiße Spinne" die bildhübsche 

Karin Dor, alias Mrs. Muriel Irvine, vor. 

Mister Conway, v o r k u r z e m aus A u s t r a l i e n 
k o m m e n d i n L o n d o n eingetroffen, Ist e in 

geheimnisvol ler M a n n , fast e in Phan tom. 
N i e m a n d w e i ß , w a r u m oder ob er ü b e r h a u p t 
aus A u s t r a l i e n k a m , w e r er is t u n d w i e er 
aussieht — o b w o h l er doch s t ä n d i g m i t v ie len 
Leu ten i n Scotland Y a r d zu t u n hat. 

E r haust i n e inem B ü r o m i t zwe i A u s g ä n ­
gen, k o m m t u n d geht w i e e in Geist, und 
selbst seine n ä c h s t e n Untergebenen haben i h n 
n ie zu Gesicht bekommen. H i n t e r zwei s tar­
k e n Scheinwerfern auf seinem Schreibtisch 
macht er sich so gu t w i e unsichtbar. W e r sich 
n ä h e r m i t i h m befassen w i l l , s t ö ß t auf selt­
same Dinge. 

M a n k ö n n t e meinen, dieser Conway sei der 
gutgetarnte, a l l g e g e n w ä r t i g e B o ß einer r a f f i ­
n i e r t en Gangsterorganisat ion, zuma l er j a der 
Haup the ld eines rasanten K i n o - T h r i l l e r s ist . 
Indessen: Mis t e r Conway is t t a t s ä c h l i c h ein 
H ü t e r des Gesetzes u n d g i l t als ausgezeichne­
te r K r i m i n a l i s t . Es scheint wieder e inmal , d a ß 
i n Zei ten, i n denen die U n t e r w e l t m i t den 
geschicktesten Mys t i f ika t ionen arbeitet , d ie 
Pol izei m i t gleichen M i t t e l n arbei ten m u ß , 
u m k o n k u r r e n z f ä h i g zu bleiben. 

I n der T a t is t Inspek tor Conway aufge­
ru fen , e in ganz besonders teuflisches U n t e r ­
nehmen, das sich i n L o n d o n e tab l ie r t hat, 
a u f z u s p ü r e n u n d auszuheben. Gejagt w i r d 
e in M ö r d e r - S y n d i k a t , bestel l ter M o r d gegen 
gute Bezahlung, z u v e r l ä s s i g , ve r t r au l i ch , ohne 
Spuren. Das h e i ß t : E ine Spur b le ib t auf dem 
Schauplatz der Ta ten dieses m ö r d e r i s c h e n V e r ­
eins i m m e r z u r ü c k : eine k l e ine Spinne aus 
w e i ß e m Glas. 

„ D i e w e i ß e Spinne" h e i ß t deshalb auch d ie ­
ser T h r i l l e r , den D r . H a r a l d R e i n l , der K r i m i -
u n d Wildwes ter fahrene , j e t z t nach dem gle ich­
namigen Bestsel lerroman v o n Lou i s W e i n e r t -
W i l t o n i n Szene gesetzt hat . Joachim Fuchs-
berger spiel t d a r i n einen M a n n — ebenfalls 
soeben i n L o n d o n eingetroffen, a l lerdings aus 
D a r t m o o r — namens H u b b a r d , v o n dem m a n 
nie w e i ß , w i e w e i t m a n i h m t r auen darf , 
K a r i n D o r eine junge, t r o t z a l l e m M i ß g e ­
schick reizende W i t w e i n tausend N ö t e n , Hors t 
F r a n k einen Si t tenstrolch, dessen g r ö ß t e U n ­
sitte d ie ist , d a ß er es m i t dem Leben anderer 
Leu te gar n ich t genau n i m m t . . . Die wei te ren 
H a u p t r o l l e n s ind m i t W e r n e r Peters, Die te r 
Eppler , F r i e d r i c h Schoenfelder, M a d y R a h l u n d 
Chr is H o w l a n d besetzt: E r b r i n g t jenen S c h u ß 
H u m o r i n die Hochspannungshandlung, der 

Die Wahrheit über uns selbst 
„Was der Wehrmachtbericht verschwieg" 

So war es schon i m m e r i n Kr iegsze i ten : D i e 
Augen des Berichterstat ters oder die K a m e ­
ras der Wochenschau fo lgten den Soldaten i n 
die Schlacht, beobachteten sie b e i m K ä m p f e n , 
beim Siegen und bei den Siegesfeiern . . . B i s 
in den Untergang, i n die Gefangenschaft, i n 
den Tod und das E lend fo lgten sie i h n e n nicht . 

Für die Heimat w a r e n n u r heroische B i l d e r 
bestimmt. Die A n g e h ö r i g e n sol l ten i h r e V ä t e r 
und Brüder als strahlende K ä m p f e r f ü r s 
Großdeutsche Reich sehen, als He lden u n d 
Sieger — wie es aber aussah, w e n n ans Sie­
gen nicht mehr zu denken war , das f ie l un te r 
Geheimhaltung und Schweigepflicht. F r e i l i c h : 
Auch auf der „ a n d e r e n Seite" standen Beob­
achter mit der Kamera . Ber ichteten die deu t ­
schen Kriegswochenschauen von den Elends­
zügen russischer Gefangener, so w u r d e auf 
der Gegenseite gezeigt, w i e die abgerissenen, 
zu Tode erschöpf ten Soldaten des D r i t t e n R e i ­
ches in die Gefangenschaft wander ten . V e r ­
kündete bei uns der Wehrmachtber icht n u r 
vom heldenhaften Sterben der 6. Armee , so 
konnte man auf russischen K i n o - L e i n w ä n d e n 
das traurige Schauspiel des V e r h ö r s von M a r ­
schall Paulus erleben. 

Wer sich fü r die historische Wahrhe i t , .für 
die Hin te rg ründe und das wahre B i l d des 
Krieges interessierte, oder auch, we r sich ohne 
so strenges sachliches Interesse m i t b rennen­
dem Herzen d a f ü r interessierte, was m i t den 
Vätern und B r ü d e r n geschah, als die deut ­
schen Wochenschauen nicht mehr i h r s t rah­
lendes Bi ld zeigten — der m u ß t e wa r t en , bis 
der Krieg zu Ende war , bis die andere Seite 
Filmberichte aus ih ren A r c h i v e n freigab. U n d 
oun gab es keine erhebenden B i lde r mehr, 
sondern nur noch e r s c h ü t t e r n d e . A u c h ein 
einzelner Sieg erschien p lö tz l ich b i t te r , sobald 
man ihn mi t ten i n die g r o ß e n Zusammen­
hänge rückte. 

Der 2. Wel tkr ieg — w i e i h n die andere Seite 
sah: einzigartige F i l m d o k u m e n t e u n d T a t ­

sachen, v o n denen w i r damals nichts e r fahren 
dur f t en , macht je tz t der neue Cons tan t in -
F i l m „ W a s der Wehrmachtber ich t verschwieg" 
z u g ä n g l i c h . Das M a t e r i a l w u r d e erst k ü r z l i c h 
aus a u s l ä n d i s c h e n A r c h i v e n gewonnen. Nach 
monatelanger Sichtung w u r d e es zu e inem 
sensationellen, packenden u n d a u f r ü t t e l n d e n 
Zeugnis unserer j ü n g s t e n Vergangenhei t z u ­
s a m m e n g e f a ß t . 

28.6.1941: Sieg über Rußland! 
H i e r e in Beispie l d a f ü r , d a ß der Wehrmach t ­

bericht n ich t n u r Tatsachen verschwieg, son­
dern auch T a t b e s t ä n d e falsch beur te i l t e : 

W e r sich an den 28. J u n i 1941 er inner t , an 
jenen s c h ö n e n Sommer-Sonntag, der w i r d 
noch i m O h r haben, w i e aus a l l en R u n d f u n k ­
g e r ä t e n der Sieg der Deutschen ü b e r die So­
wje ts v e r k ü n d e t w u r d e ! So geschah es w i r k l i c h , 
obwohl 's keine W i r k l i c h k e i t w a r . . . Es w a r 
genau eine Woche vergangen, seit H i t l e r den 
Befehl z u m A n g r i f f gegen die Sowje t -Un ion 
gegeben hatte. E i n e Woche l ang hat te man 
das deutsche V o l k i m u n k l a r e n gelassen ü b e r 
die E n t w i c k l u n g an der neuen Ostfront , m i t 
der k a u m einer i n Deutschland gerechnet 
hatte. N u n prasselten die geball ten Sonder­
meldungen pausenlos auf die Menschen in 
der He ima t herab. Hundert tausende Sowjets 
gefallen, Hundert tausende i n Gefangenschaft 
geraten, Kesselschlachten, F l u g z e u g a b s c h ü s s e , 
Panzerverluste, Beute, Beute- und nochmals 
Beute. „Mi t M a n n und R o ß und Wagen hat 
sie der H e r r geschlagen!" Aber die Menschen 
gerieten nicht in Freudentaumel . Die Spazier­
g ä n g e r scharten sich u m die Lautsprecher vor 
den R a d i o l ä d e n . Man sagte: „ D o n n e r w e t t e r " 
oder „ I s t j a enorm", aber m a n fiel sich nicht 
i n die A r m e . Bei a l l em Sieg bl ieb ein G e f ü h l 
des Unbehagens. Eigent l ich schon von diesem 
Tage an versagte der Wehrmachtber icht als 
Propagandamit te l . L . N e u n e r 

mm 

Bilddoltui "lerne von hohem geschichtlichem Wert aus Archiven 
"ehemaligen Kriegsgegner Deutschlands werden in dem 

m » W a s der Wehrmachlbericht verschwieg" gezeigt. 

i m m e r wieder , w e n n es a l l zu grusel ig w i r d , 
die dicke L u f t w o h l t u e n d re in ig t . * 

Freude an jeder z ü n f t i g e n K r i m i - V e r f i l ­
m u n g hat die b i l d h ü b s c h e K a r i n Dor . Sie 
s te l l t sich n u n i n einer neuen Haup t ro l l e v o r : 
i n dem a u ß e r g e w ö h n l i c h e n Hochspannungs­
k r i m i : „ D i e w e i ß e Spinne" — und zwar als 
a t t r a k t i v e Augenweide i n diesem stahlhar ten 
F i l m . Wie ergeht es i h r hier? N a t ü r l i c h hat sie 
ein aufregendes Leben, w i e m a n es einer so 
aparten Dame sonst nicht w ü n s c h e n w ü r d e — 
und zugegeben: A p a r t ist K a r i n Dor , gerade 
A n f a n g 20, auch i n i h r e m Pr iva t leben , w i e 
dieser S c h n a p p s c h u ß der jungen Schauspielerin 
zeigt (siehe Foto l inks ) ! 

A l s M r s . M u r i e l I r v i n e v e r l i e r t sie gleich 
i n der ersten M i n u t e dieses F i l m s i h r en M a n n 

Exhöftling Hubbard in voller Aktion. So tollkühn und ver­
wegen geht es für Joachim Fuchsberger in dem neuen Hoch* 

spannungskrimi „Die weiße Spinne" zu. 

durch einen m y s t e r i ö s e n A u t o u n f a l l . . . U n d 
d a ß die H a n d l u n g f ü r a l le Be te i l ig ten w e i t e r ­
geht, d a f ü r ha t Bes t se l l e r -Autor W e i n e r t - W ü * -
ton gesorgt. 

U n d was sagt K a r i n D o r dazu? Sie ist das 
aufregend-herr l iche Leben der K r i m i - I n s z e ­
n ie rung l ä n g s t gewohnt . Es is t dies j a n ich t 
die erste har te Rol le un te r der Regie ihres 
Mannes, D r . H a r a l d Re in l , der auch diesen 
T h r i l l e r inszenierte. W e r h ä t t e es i h r zuge­
traut , als sie damals, knapp s e c h z e h n j ä h r i g , 
ins Wiesbadener F i l m - A t e l i e r k a m , u m i h r e 
erste winz ige Rol le i n „ R o s e n - R e s l i e " z u spie­
len? V i e r W o r t e : „ F r a u Chefin, einfach h i m m ­
lisch!" f ü h r t e n sie au f die B a h n i h r e r g r o ß e n 
K a r r i e r e u n d zugleich i n den Hafen der Ehe. 

E i n G l ü c k s k i n d ? E i n h ü b s c h e s dazu, zu be­
w u n d e r n i n seiner ganzen Frische u n d N a t ü r ­
l ichke i t d e m n ä c h s t i n der „ W e i ß e n Spinne" . 

* 
Was n u n den Regisseur D r . H a r a l d R e i n l 

betr i f f t , so is t Bemerkenswer tes auch ü b e r i h n 
zu sagen. Soeben ha t er zur Freude v o n M i l ­
l ionen v o n Kinobesuchern die g r o ß a r t i g e V e r ­
filmung v o n K a r l Mays „ D e r Schatz i m S i l ­
bersee"' p r ä s e n t i e r t , d ie an sich schon fü r den 
K ü n s t l e r D r . Re in l spricht. Seine e inz igar t igen 
Landschaftsaufnahmen aber basieren auf se i ­
ner a l ten stets neuen L iebe : den Bergen. 1908 
i n B a d Ischl i n T i r o l geboren, g e h ö r t e er zu 
den besten S k i l ä u f e r n der ö s t e r r e i c h i s c h e n 
Nat ionalmannschaf t u n d wagte als „ S c h a u ­
spieler" i n A r n o l d Fancks b e r ü h m t e m F i l m 
„ S t ü r m e ü b e r dem M o n t b l a n c " die wagha l s ig ­
sten A b f a h r t e n . Dieser Schwung, sport l iche 
A u f r i c h t i g k e i t und sein Talent , optisch m i t 
vol lendeter Ruhe zu betrachten, haben i h n 
durchs Leben getragen u n d einen g r o ß e n R e ­
gisseur aus i h m gemacht: v ie l se i t ig (Solange 
D u lebst — Die g r ü n e n Teufe l v o n Mon te 
Cassino usw.) u n d lebensnah: so setzt er n u n 
die Reihe seiner Erfolge m i t d e m neuen Hoch­
spannungskr imi „ D i e w e i ß e Spinne" for t . 

Zwei Szenen aus dem Dot •mentarfilm „Was der Wehrmacht­
bericht verschwieg". Obern Chruschtschow im zurückeroberten 
Kiew. - Linkst US-Stoßtrupps beim Stroßenkampi in Kala. 

100 Minuten Gruseln - das ist genau die richtige Entspannung. Werner Peters in einer faszinierenden Hauptrolle des von 
Dr. Harald Reinl ietzt nach dem gleichnamigen Bestsellerroman von Louis Weinert-Witlon in Szene gesetzten Krimis 
„Die weiße Spinne". (3 Fotos: Constantin/Arca/Stempka} 

Das Beste von Wa//ace 
Jetzt ist endlich „Der Zinker" verfilmt worden 

Eine w i r k l i c h g e g l ü c k t e F i l m s e r i e . . . j ungen Damen u n d die finstersten, schon d r e i -
Das erste Dutzend is t schon v o l l , u n d f ü r m a l aus D a r t m o o r ausgebrochenen Ha l sab -

die neueste Edga r -Wal l ace -Ver f l lmung ha t Schneider. „ D e r Z i n k e r " bietet , w i e gesagt, i n 
sich der Cons tan t in -Ver le ih auch e in echtes dieser Hins ich t eine M u s t e r k o l l e k t i o n . 
J u b i l ä u m s - S u j e t hergenommen, das Beste U n d A l f r e d Vohrer , i n der le i Inszen ie run-
von Wallace, den „ Z i n k e r " . Es is t unschwer gen schon bestens b e w ä h r t , ha t sie n u n m i t 
zu e r k l ä r e n , w a r u m diese Geschichte v o m Verve auf die L e i n w a n d gebracht: m i t Schau­
m y s t e r i ö s e n Obergangster, der seine minde r - Spielern, die dem T h r i l l e r - V e r g n ü g e n das 

rechte darstellerische Gewich t mitgeben. D i e 
Besetzungsliste w i r d a n g e f ü h r t von Heinz 
Drache als Sco t l and-Yard - Inspek to r B i l l E l -
ford u n d abgeschlossen v o n Klaus K i n s k i als 
Tierpfleger Krischna, der gehe imnisvol l h e r ­
umschleicht und sich m i t a l l e r l e i u n h e i m l i ­
chem G e w ü r m zu b e s c h ä f t i g e n hat. Dazu 
kommen Barbara R ü t t i n g , G ü n t e r Pf i tzmann, 
Eddi A r e n t , Jan Hendr iks , Agnes Windeck, 
Inge Langen und Wolfgang W a h l — schon 
eine klassische Wallace-Besetzung! 

Was. den Z i n k e r p e r s ö n l i c h angeht, j enen 
feinen M a n n i m D u n k e l , der o r d i n ä r e n V e r ­
brechern ih re Beute abzujagen pflegt, i n d e m 
er ihnen droht, sie bei der Polizei zu „ v e r ­
z inken" (weniger vo rnehm w ü r d e m a n sagen, 
„zu denunzieren"), so kann n a t ü r l i c h v o r l ä u ­
fig noch nicht bekanntgegeben werden , w e r 
sich u m die Dars te l lung dieser F i g u r v e r ­
dient macht. Die letzten a temberaubenden 
M i n u t e n dieses M e i s t e r - K r i m i s werden es noch 
f r ü h genug zeigen. H . C r i s t e n 

In der Edjiar-Wallace-Verfllmung „Der Zinker" spielt Heinz 
Drache, den man hier mit Wolfgang Wahl und Winfried 

Groth sieht, die Rolle des Inspektors Elford. 

bedeutenden Standesgenossen und Scotland 
Y a r d m i t v ie l Raffinesse an der Nase h e r u m ­
f ü h r t und sch l ieß l ich doch auf v e r b l ü f f e n d e 
Weise e n t l a r v t w i r d , sich bei den Liebhabern 
des Genres einer besonderen W e r t s c h ä t z u n g 
erfreut . 

Edgar Wallace hat hier m i t Meisterschaft 
sein ganzes U n i v e r s u m v o r g e f ü h r t u n d jedes 
Element dieser seiner W e l t m i t besonderer 
E indr ing l i chke i t gezeichnet: das neblige L o n ­
don der Verbrecher und der K r i m i n a l i n s p e k ­
toren, durchsetzt m i t exotisch anmutenden 
Dekors ( im F i l m handel t es sich u m eine 
T i e r g r o ß h a n d l u n g , die m i t t ö d l i c h e r Ware 
w i e schwarzen Mambas handel t und doch z u ­
gleich M i l d t ä t i g k e i t an entlassenen Strafge­
fangenen ü b t ) , die schrul l igen A u ß e n s e i t e r der 
Gesellschaft u n d die eleganten, doch offen­
sichtl ich von der L u s t an der Waghals igkei t 
a n g e k r ä n k e l t e n R e p r ä s e n t a n t e n dieser Gese l l ­
schaft, die bildschönen, aber ach so spröden 

Starreporter Eddi Arent und die Journalistin Beryl (Barbara 
Rütting) als sensationslüsterne Kollegen vom Dienst in dem 

Krimi »Der Zinker". (2 Fotos: Constantin/Rialto/Krau). 
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Amerikas berühmtestes 
Krankenhaus 

Direkter Draht zwischen dem Walter Reed Army 
)ital und dem Weißen Haus Hospi 

Was einst für Deutschland die Berl iner 
Chari te war, das is t für dieUSA das 
Wal t e r Reed A r m y Hosp i t a l : das be­
r ü h m t e s t e Krankenhaus des Landes. 
Eisenhower meldete sich, als er noch 
P r ä s i d e n t war , alle halbe Jahre beim 
Chefarzt des Hospi tals zu den vorge­
schriebenen Routineuntersuchungen, er 
wurde zwe ima l oper ier t : John Forster 
Dulles verbrachte die letzten Wochen sei­
nes Lebens i m W a l t e r Reed Hospi ta l , 
phne d a ß ä rz t l i che Kunst i h n zu ret ten 
vermochte, P r ä s i d e n t Kennedy l i eß sich 
vor den W a h l e n v o n den M i l i t ä r ä r z t e n 
des Krankenhauses bescheinigen,' d a ß 
er den Strapazen des P r ä s i d e n t e n a m t e s 
gewachsen sei, und so manches aus­
l ä n d i s c h e Staatsoberhaupt hat bei e i ­
nem Besuch i n Wash ing ton die Gelegen­
he i t wahrgenommen, u m sich i m W a l t e r 
Reed Hosp i t a l g ründ l i ch untersuchen zu 
lassen. 

W i e be i seinen V o r g ä n g e r n werden 
die Spezialisten jenes Hospi ta ls auch 
zu jeder Tages- u n d Nachtzeit für den 
neuen amerikanischen P r ä s i d e n t e n be­
re i t sein, falls er ihre H i l f e b e n ö t i g t . 
Eine di rekte Telefonle i tung verbindet 
das W e i ß e Haus m i t dem Z immer des 
Chefarztes. 

U n d doch is t das W a l t e r Reed A r m y 
Hospi ta l keineswegs nu r ein Kranken­
haus für die Prominenz. Sein erster 
Patient w a r ein e l f jähr iger Junge, der 
sich be i einem Streifzug durch die A u ­
ß e n b e z i r k e v o n Wash ing ton an einem 
Stacheldrathzaun eine F ingerwunde zu­
zog, die zu einer Blutvergi f tung füh r t e . 
Der Knabe, H o m e r Greenfield, wurde i n 
das gerade fertiggestellte Hosp i t a l e in­
geliefert und kurze Ze i t s p ä t e r als ge­
he i l t entlassen. E r lebt heute als Pen­
s i o n ä r i n der US-Bundeshauptstadt u n d 
is t eine A r t L o k a l b e r ü h m t h e i t . 

Unter den 500 Kranken , die s t ä n d i g 
die K a p a z i t ä t des Krankenhauses aus­
lasten, s ind zwar viele Offiziere und 
hohe P e r s ö n l i c h k e i t e n des öf fent l ichen 
Lebens, aber auch Soldaten der M a n n ­
schaftsdienstgarde. Deren Krankenz im­
mer unterscheiden sich v o n denen für 
die Prominenz durch eine bescheidenere 
Einrichtung, i n der ä rz t l i chen Betreu­
ung g ib t es jedoch keine wesentlichen 
Unterschiede. Erweis t sich be i der Be­
handlung i rgend eines Gefreiten die 
Hinzuziehung eines a u s w ä r t i g e n Spezi­

al isten als ratsam, dann w i r d alles ge­
tan- um diesen Facharzt nach Washing­
ton zu holen. 

Die Ä r z t e des Krankenhauses sind 
stolz darauf, d a ß jeder Patient die glei­
che ärz t l iche Pflege e rhä l t . „Ein Gefrei­
ter", sagt der Chefarzt, C. F. St. John, 
Generalmajor und Facharzt der Chi rur ­
gie, „ le ide t genauso Schmerzen wie ein 
König , ist genauso ein Mensch und hat 
das gleiche Recht darauf, i n den G e n u ß 
der besten medizinischen Einrichtungen 
zu kommen." 1 

Der T r a d i t i o n des W a l t e r Reed Kran ­
kenhauses entspricht es, neuen Behand­
lungsmethoden g e g e n ü b e r aufgeschlos­
sen zu sein. I m vergangenen Herbst 
nahm das Krankenhaus i n einem der 
i h m angeschlossenen Forschungsinsti tu­
ten einen 50.000 Wat t -Reaktor i n Be­

t r ieb . Er ist die g r ö ß t e Anlage dieser 
A r t i n einem Krankenhaus und so l l 
neue Erkenntnisse auf dem Gebiet der 
Diagnost ik sowie der Strahlentherapie 
ve rmi t t e ln . I n anderen Forschungsabtei­
lungen s ind hochqualif izierte Wissen­
schaftler s t ä n d i g an der Arbe i t , um me­
dizinisches Neuland zu e r sch l i eßen . 

Der Mann , dessen Namen das Kran­
kenhaus t r äg t , wurde 1851 geboren. Be 
vor er die Laufbahn eines M i l i t ä r a r z t e s 
einschlug, war er Chi rurg in New York 
gewesen. Die Armee e rmög l i ch t e es ihm, 
sich der Forschung zu w i d m e n . Der 
H ö h e p u n k t seiner wissenschaftlichen 
Karr ie re war eine Expedi t ion nnch 
Kuba, deren Zweck es war, die Vor -
auselzungen für eine wi rksame B e k ä m ­
pfung des Gelbfiebers zu schaffen. I n 
e i n j ä h r i g e r anstrengender und gefähr ­
licher A r b e i t gelang i h m der Nachweis, 
d a ß diese Krankhe i t durch das We ib ­
chen einer bes t immten M ü c k e n a r t (Ae­
des Aegypt i ) ü b e r t r a g e n w i r d . Erst die­
se Erkenntnis e rmög l i ch t e es, die ge­
fürchte te Krankhe i t unter Kon t ro l l e zu 
br ingen. 

Nach dem Tode Reed's r ie f dessen 
bester Freund, M a j o r Bordon, zu einer 
Stif tung auf. I h r verdankt das Hosp i t a l 
seine Existenz und letzt l ich auch den 
Drang zur medizinischen Forschung. 
Reed's Leben ist den Aerz ten des Hosp i ­
tals immer noch V o r b i l d . 

Reed, der Mann , der Tausenden und 
aber Tausenden das Leben gerettet hat, 
starb an einer B l i n d d a r m e n t z ü n d u n g . 
Er l i eß sich erst operieren, als es zu 
s p ä t war . 

Bekommt Venedig ein »Manhattan«) 
Die italienische Kunst-Vereinigung 

„I ta l ia Nost ra" s t ö ß t einen A l a r m r u f 
aus: die S c h ö n h e i t Venedigs ist bedroh! 
durch den neuen „ R e g u l i e r u n g s p l a n " . Die 
Urheber dieses Planes e r k l ä r e n : „Vene ­
dig kann nicht ein Museum bleiben, es 
m u ß zu einer modernen Stadt werden!" 
Grundlegende Umgestaltungen sind vor­
gesehen: Es sol l eine A r t venezianisches 
Manhat ten entstehen, w o sich Garagen 
W a r e n h ä u s e r , Banken und Indust r ie­
anlagen erheben. Das betreffende Vie r ­
tel w ü r d e zwischen Mestre und den a l ­
ten Stadttei len errichtet, das he iß t , z w i ­
schen dem Platz v o n Rom und dem Rio 
delle Burd i ie l l e bis zum Rio de l 'Angelo 
Raffaele. A l t e und kunstgeschichtlich 
wer tvo l l e H ä u s e r und P a l ä s t e sollen 
abgerissen werden, um Platz zu ma­
chen für Riesenhotels. Viele K a n ä l e 
m ü ß t e n z u g e s c h ü t t e t werden, damit dor t 
Autobahnen entstehen, an deren Seiten 
sich Wolkenkra tze r erheben. Sollte die­
ses riesige venezianische Manhat ten 
W i r k l i c h k e i t werden, so w ä r e es m i t der 
klaasischen Harmonie v o n Venedig vo­
r ü b e r . 

Der „ R e g u l i e r u n g s p l a n " wurde dem 
Obersten Rat für öffent l iche Arbe i t en 
und dem Obersten Rat der S c h ö n e n 
K ü n s t e zur P r ü f u n g vorgelegt. Es m u ß 
e r w ä h n t werden, d a ß auch G e g e n p l ä n e 
vorhanden sind. „Der L ido" , so h e i ß t er, 
„ha t bereits seinen Charme ver loren . 
W e n n die Umgebung z e r s t ö r t w i r d , 

Lebensmut in der Finsternis 
14 000 Blinde stehen im Arbeitsprozeß 

Umschulung ist vordringlich 
M e h r U m s c h u l u n g s s t ä t t e n für Bl inde 

sollen i m Bundesgebiet errichtet werden . 
Aus den B ü r s t e n m a c h e r n , K o r b - und 
Mattenflechtern, den t r ad i t ione l l en Be­
rufen der Bl inden, werden dann ver­
läß l iche , tüch t ige Industr iearbei ter . Die 
bisherigen Erfolge berechtigen zum Op­
t imismus. Uber 2000 Bl inde arbei ten 
heute schon i n Industr iebetr ieben. Ih re 
Leistungen s ind bewundernswer t . Bei 
K o n t r o l l - undSort ierarbei ten, bei Ver-
packungs- und Kartonnagearbeiten, be i 
Montagen k le iner Tei le i n der Radio-
und O p t i k und i n der Tex t i l i ndus t r i e 
gibt i hnen die berufliche T ä t i g k e i t e i ­
nen s innvol len Lebensinhalt . M e h r als 
300 blindengeeignete A r b e i t s m ö g l i c h k e i ­
ten i n Industr iebetr ieben w u r d e n b isher , 
ausfindig gemacht. 

I m Bundesgebiet gibt es zur Zei t 
r u n d 30.000 Z i v i l - und 65.00 Kr iegsb l in ­
de. V o n den ersten s ind etwa 13 Pro­
zent seit der Geburt oder f r ü h e s t e r 
K indhe i t erbl indet . Mehr als 65 Prozent 
ver loren i h r Augenlicht erst nach dem 
50. Lebensjahr durch Augenerkrankun­
gen. 

Die M ä n n e r und Frauen i m ewigen 

Das Haus der exotischen Genüsse 
Seltsame Delikatessen — Gewürze so teuer wie Gold 
Haben Sie A p p e t i t auf Haifischmagen, 

Krokod i lb ra t en , kandier te Ameisen, Heu­
schreckenschenkel oder getrocknete Qual 
len? — Wahrscheinlich nicht, aber glau­
ben Sie deswegen ja nicht, d a ß es i n 
den fünf Erdte i len niemanden g ä b e , der 
nicht Lust auf so ausgefallene G e n ü s s e 
h ä t t e . U n d es g ib t sogar ein Delikates­
sengeschäf t , das es sich zur Aufgabe 
gemacht hat, derartige W ü n s c h e zu er­
fü l len . Sein Geschä f t s füh re r ist M o n ­
sieur Kürze l , der Laden, den er führt , 
l iegt i n einem der vornehmsten V i e r t e l 
v o n Paris. 

Mons ieu r K ü r z e l is t durch gar nichts 
aus der Fassung zu br ingen. K o m m t zu 
i h m e in Kunde — er bezeichnet i h n aller­
dings nicht als Kunden, sondern als 
K l i en t en — der i h n bi t te t , i h m zu ei­
n e m V o r r a t an tibetanischem Reis zu 
verhelfen, dann fragt Monsieur K ü r z e l 
bestenfalls, ob der Auftraggeber bereit 
sei, einen „ e n t s p r e c h e n d e n Preis zu be­
zahlen, was fast immer der Fa l l ist . 

Dieser „ e n t s p r e c h e n d e " Preis kann un-
• ter U m s t ä n d e n ü b e r a u s hoch sein, denn 

T ibe t füh r t diesen speziellen Reis schon 
seit Jahren nicht mehr aus. K ü r z e l setzt 
dementsprechend seine „ K o r r e s p o n d e n ­
ten" i n N o r d i n d i e n an, die die Ware be­
schaffen, w e n n es sein m u ß , durch die 
A u s r ü s t u n g geheimnisvol ler Expedi t io­
nen, die die off iz ie l len G r e n z ü b e r g ä n ­
ge meiden. 

So exotische Dinge w i e Schwalben­
nester oder Haifischflossen berei ten 
Mons ieur K ü r z e l kaum Schwierigkeiten, 
es sei denn, der Besteller -von Schwal­
bennestern sei e in ausgesprochener Ken­
ner, der die 1000 bekannten verschie­
denen Q u a l i t ä t e n auseinanderhalten 
kann, und das s ind nu r wenige. 

Selbst w e n n es um kandierte oder 
gar m i t S c h o k o l a d e n ü b e r z u g versehene 
Ameisen geht, ve r l i e r t der Geschä f t s ­
f ü h r e r nicht sein verbindliches Läche ln . 

U n d w e n n i h n jemand fragt, m i t w e l ­
cher Sauce man am besten K r o k o d i l -
bra len serviere, zeigt er nicht die ge­
ringsten Spuren v o n Verlegenheit . 

M a n mag d a r ü b e r streiten, ob ein 
derart iger Laden noch eine g r o ß e Z u ­
kunf t hat, aber Monsieur K ü r z e l macht 
sich darum keine Sorgen. Er ist fest 
davon ü b e r z e u g t , d a ß es immer Fein­
schmecker geben w i r d — echte oder e in­
gebildete - denen es nicht auf das Geld 
ankommt, die ih ren Freunden Tafe l ­
freuden biejten wo l l en , die nicht e inmal 
auf Speisenkarten der exklus ivs ten L o ­
kale verzeichnetsind. 

Eine seiner S p e z i a l i t ä t e n s ind seltene 
G e w ü r z e , die man heute i m Hande l nicht 
mehr e rhä l t . I n den letzten Jahren r ü s ­
tete er ein gutes Dutzend Expedi t ionen 
aus, die einzig und al le in die Aufgabe 
hatten, jene W ü r z s t o f f e zu beschaf­
fen. Der Abgabepreis, den er seinen 
Kunden berechnete, kam manchmal ziem­
lich nahe an den Goldpreis heran, aber 
das s t ö r t e weder i h n noch seine A b ­
nehmer. 

Monsieur K ü r z e l ist, w i e kaum anders 
zu erwarten, selber ein Koch aus Le i ­
denschaft. Er hat Gerichte ausprobiert , 
v o n denen so mancher E u r o p ä e r oder 
Amer ikaner , der sich für einen Kenner 
in ternat ionaler T a f e l - G e n ü s s e hä l t , noch 
nie etwas g e h ö r t hat. Er gibt offen zu, 
d a ß i h m das Geschäf t m i t ausgefalle­
nen kul inarischen G e n ü s s e n S p a ß macht, 
d a ß es i h m le id t un w ü r d e , wenn es 
auf diesem Gebiet keine anspruchsvol­
len Kunden mehr g ä b e . W i e so viele 
M e i s t e r k ö c h e , denen er die Ingredien­
zien für ihre Kuns twerke l iefer t , i s t 
er letzten Endes ein Phi losoph. Nach 
dem Grundsatz: Sage m i r was du iß t , 
und ich sage di r , w e r du bist , s chä tz t er 
seine „ K l i e n t e n " als wahre L e b e n s k ü n s t ­
l e r e in. 

D u n k e l lebten f r ü h e r a u ß e r h a l b der 
menschlichen Gemeinschaft. Sie w a ­
ren auf Bettelei angewiesen und wurden 
oft genug zum Gegenstand der S p ö t t e l e i 
u n d der Volksbelus t igung. S p ä t e r k ü m ­
mer ten sich B l i n d e n f ü r s o r g e v e r e i n e u m 
sie. Erst u m die letzte Jahrhundertwen­
de fanden die Bl inden den organisatori­
schen Z u s a m m e n s c h l u ß i n Bl indenverei ­
nen. Das gleiche harte Schicksal schloß 
n u n ein festes Band u m sie. Sie w o l l e n 
heute nicht mehr hi l f lose Objekte der 
F ü r s o r g e sein und w ü n s c h e n ke in be­
tuliches M i t l e i d und k e i n Almosen . 

I n jahrzehntelanger z ä h e r A r b e i t ha t 
der Deutsche Bl indenverband m i t seinen 
15 L a n d e s v e r b ä n d e n g r o ß e soz ia lpol i t i ­
sche u n d fü r so rge r i s che Aufgaben erfül l t . 
Er k ä m p f t um die arbeitsrechtliche 
Gleichstellung der Bl inden und sucht 
neue A r b e i t s p l ä t z e zu gewinnen. I n 
16 Blindenschulen, staatlichen oder k o n ­
fessionellen Einrichtungen, werden die 
Kinder m i t modernen p ä d a g o g i s c h e n 
M i t t e l n an die W e l t der Sehenden her­
ange füh r t , i n der sie sich eines Tages 
durchsetzen m ü s s e n , Eine Bl indenstu-
dienanstalt i n Marburg sorgt für w e i ­
tere schulische Ausb i ldung . 

Dank der Erf indung der Punktschrift 
durch den Franzosen Brai l le konnten 
auch den Bl inden we r tvo l l e literarische 
Werke zugäng l i ch gemacht werden. Z w e i 
g r o ß e B l indensch r i f t büche re i en (Ham­
burg 60.000, Marburg 35.000 Bücher ] , 
B l i n d e n h ö r b ü c h e r e i e n i n sechs S t ä d t e n 
m i t ü b e r tausend W e r k e n auf Tonband, 
Radioapparate und T o n b a n d g e r ä t e für 
Minderbemi t te l t e , Blindenzeitschriften, 
12 Erholungsheime, Wohnungen und 
Beschaffung von F ü h r h u n d e n kennzeidi -
nen neben v ie len anderen die umfas­
sende F ü r s o r g e des Verbandes. Ä h n ­

liche Aufgaben erfül l t auch die Bruder­
organisation, der Bund der Kr iegsb l in ­
den, der 7 Kur - und Erholungsheime 
u n t e r h ä l t . Va te r Staat g e w ä h r t vo r a l lem 
bei Schul- und Heimbauten finanzielle 
H i l f e . 

W ä h r e n d die Umschulung v o n Kriegs­
b l inden fast restlos abgeschlossen w o r ­
den ist, m u ß für die Umschulung S p ä t e r ­
bl indeter (nach dem 18. Lebensjahr) noch 
mehr geschehen. I n unserem technischen 
Zeital ter s ind das B ü r s t e n m a c h e n und 
das Korbflechten der Bl inden unrenta­
bel . Maschinen leisten solche Arbe i t en 
schneller und b i l l iger . I n den Umschu­
l u n g s s t ä t t e n ist m a n deshalb b e m ü h t , 
die Bl inden zu Telefonisten, Stenoty-
pisten und Indust r iearbei tern auszubi l ­
den. So b e w ä h r e n sich zur Ze i t bereits 
1500 Telefonisten bei B e h ö r d e n und 
Fi rmen. Auch als Masseur ist der B l i n ­
de wegen seines geschulten Tastsinnes 
hervorragend geeignet. 

Nicht minder steht er i n freien Beru­
fen und als K ü n s t l e r v o l l seinen M a n n . 
Die Zah l der Bl inden auf der Erde w i r d 
auf 10 bis 15 M i l l i o n e n geschä tz t . Die 
beiden Wel tkr iege raubten Tausenden 
und aber Tausenden das Augenl icht ; 
v o n ihnen leben heute noch i n Frank­
reich r u n d 3000, i n England 2000 und i n 
der Sowje tunion 11.000 Menschen (Bun­
desgebiet 65000). W o aber auch immer 
M ä n n e r und Frauen die W e l t des Lich­
tes und der Farben entbehren m ü s s e n , 
sie alle w o l l e n nicht das jammernde 
M i t l e i d vor den S ± r a n k e n ih re r B l i n d ­
heit . Sie haben sich das Leben neu 
erobert, t re iben Sport, schwimmen, tur ­
nen und laufen sogar Sk i . V o r al lem 
aber fordern sie eine vo l lwer t i ge A r b e i t . 
Sie bedeutet ihnen die B e s t ä t i g u n g ihres 
Rechtes auf Leben. 

b le ib t nur ein Strand übrig, j 
einer riesigen Menschenmasse' M 
w i r d und w o es nach Benzin [Ji 
dies bereits i n Viareggio i^i j 
der Fa l l ist, die schon lange Zejf 
Ruf als Or te der Schönheit ¿ 1 
Ruhe ver loren haben." Dio Gei»I 
„ R e g u l i e r u n g s p l a n e s " verlangen ' 
d a ß man die Ausdehnung dei, 
t igen Manha t ten nicht übertreib, 
d a ß man die Zone zwischen BJ 
und St. Angelo , w o sich die MeisJ 
ke v o n Veronese und Guardi W 
u n b e r ü h r t l äß t . 

Robinson 
mit 2000 Flaschen 
I m Laufe einer Mission in j R J 

see hatte ein amerikanischer Pi|(|| 
legenheit auf einer einsamen I n j 
Samoa-Gruppe zu landen. Dort L 
nur ein einziger Neu-Seeländet, detj 
beikam u n d seinem Besucher ein7 
Gin zur B e g r ü ß u n g anbot. Sechs U 
te s p ä t e r , als er die gleiche % J 
zu rück l eg t e , erinnerte sich der I 
den einsamen Tr inker , und et j 
seiner Maschine wieder auf det'i 
nieder. Auch diesmal brachte fol 
binson eine Flasche, und es 
sich eine Unterhal tung. Seit drei 1 
ren lebte der Neu-Seeländer t j 
u n d a l le in auf der Insel. Bei 1 
Schiffsuntergang war es ihm 
2000 Flaschen Gin auf das I 
ret ten. 

„Is t es Ihnen nicht langweilig»' 
te der Amer ikaner . — „Nein", f 
der andere, „d ie Monotonie ist I 
als i h r Ruf. Die Einsamkeit ist etoefl 
g r o ß e Sache, u n d sie verlangt i 
man es versteht, sich an sie zu gtri 
nen . . .!" 

Jetzt hat das amerikanische 
hen einen F i l m ü b e r den eigei 
Robinson gebracht. Der Streifen 1 
v o n dem Pi lo ten gedreht worden,,] 
a l lem", so hatte der Einsiedler g 
ten, „ v e r r a t e n Sie niemandem 
Adresse! Solange ich allein t i l i 
meinen Konserven und mei 
b i n ich glücklich, und alle Proüd 
s ind für mich ge lös t ; mein Panq 
w ä r e aber zu Ende, wenn plötzliij 
dere Menschen auftauchten . . .!" 

Kurz und amüsant 
Französische 

Gerichtsmediziner 
Französ ische Gerichtsmediziner 1 
die Feststellung machen, daß die! 
der Verbrechen aus Liebeskummer,! 
besrache usw., die von Frauen 
Mädchen begangen werden, in 1 
termonaten am größten ist Ali 1 
gleich gegen die winterliche Kalle -
meinen die Ärzte — suchen die Ad­
rigen des weiblichen Geschlechts 1 
Ersatz in der Wärme der Liebe 1 
Gefühle , wodurch sich notwendigen 
se auch ein Ansteigen derweibltt 
Liebesverbrechen und vergehen er? 

Mit 46000 Dollar 
Schulden . . . 

einem D r i t t e l gedeckt sind, melde!» 4 
N e w Yorke r Geschäf tsmann Konkurs•] 
Er ist Verfasser des Buches „Wie E 
ein V e r m ö g e n gewinnt und SW 
spart." x 

»Nessie« ist nicht mehr allein 
Seit r u n d zweitausend Jahren berich­

ten Seefahrer v o n Ungeheuern w i e sie 
i m Norden Schottlands auch heute noch 
i n u n r e g e l m ä ß i g e n Z e i t a b s t ä n d e n ge­
sichtet werden. Die Seeschlange von 
Loch Ness g e h ö r t nach wie v o r zu den 
u n g e l ö s t e n R ä t s e l n der Natur . Der g r ö ß ­
te See Schottlands m i t einer Wasser­
ober f l äche von 56 Quadra tk i lometern 
l iegt nu r 16 Meter ü b e r dem Meeres­
spiegel. M i t einer L ä n g e von 36 Ki lome­
tern und einer Tiefe v o n 230 Mete rn 
ist er T e i l einer Landschaft, i n der Sa­
gen und geheimnisvolle Geschichten seit 
Generationen lebendig sind. So m u ß t e 
das Ungeheuer i m Kaledonischen Ka­
na l es sich gefallen lassen, zeitweise 
als Fabelt ier abgetan zu werden. 

Doch „ N e s s i e " sorgt immer dafür , d a ß 
auch moderne Nau t ike r und Tour i s t en 
an ihre Existenz e r inner t werden. Erst 
i m vor igen Jahre tauchte sie verschie­
dentlich aus den dunklen Flu ten auf und 
beunruhigte Fahrensleute und Angle r 
g l e i c h e r m a ß e n w i e auch die i m Ness le­
benden Fische. E in konservat iver A b ­
geordneter des bri t ischen Unterhauses, 
der m i t einigen Freunden zum Lachsfang 
am Loch wei l te , g e h ö r t zu denen, die 
die Seeschlange m i t eigenen Augen sa­
hen. Nachdem auch seine Ang le rko l l e ­
gen bßstätigten .wiR ein g r o ß e s Schwimm 

tier einen Lachs verfolgte, ist der Parla­
mentar ier fest entschlossen, noch i n 
diesem Jahr eine Expedi t ion a u s z u r ü ­
sten, und dem geheimnisvollen Seetier 
endlich seine I d e n t i t ä t zu e n t r e i ß e n . M r . 
James ist v o n dem Erfolg des Unterneh­
mens ü b e r z e u g t . 

Schon i m letzten Oktober gelang es 
einem brit ischen Kamerateam auf w e n i ­
ger als zweihunder t Mete r an das Unge­
heuer heranzukommen und recht an­
schauliche Aufnahmen v o n i h m heimzu­
bringen, die kürz l i ch den staunenden 
Fernsehern Englands gezeigt werden 
konnten . Was bisher n iemand geahnt 
hatte, berichtete ein Naturforscher i n 
einem a n s c h l i e ß e n d e n Kommentar : Nes­
sie lebt aller Wahrscheinl ichkeit nach 
nicht a l le in. Verschiedentlich w u r d e n 
mehrere schlangenartige Tiere m i t ele­
f a n t e n ä h n l i c h e r Hau t hintereinander-
schwimmend gesichtet. Der Wasservogt 
v o m Loch hat „ N e s s i e " i m vergangenen 
Herbst m i t Sicherheit e in halbes Dut ­
zend M a l gesehen. E inmal wa r sie be­
s t immt nicht a l le in , so behauptet er, 
sondern gefolgt v o n z w e i Artgenossen. 

Seit Menschengedenken s ind es immer 
wieder die gleichen abenteuerlichen Be­
richte, die v o n Loch Ness kommen. Nie ­
mandem gelang es bisher, konkre te 
Schilderungen des Mons t rums z u geben, 

das p lö tz l i ch seinen gewölbten 
oder einen H ö c k e r i n der Dammes* 
aus dem Wasser ro l l t , um 
ß e r Sichtweite zu gleiten. Wissen«» 
ler hal ten es t rotzdem für mögl 
es sich u m Kreaturen handelt, djtl 
grauer Vorze i t i n sehr tiefem 
lebten. Bei der Erhebung . 
Erdmassen am Ende der letzten B» 
k ö n n t e n sie i n abgelegenen Buchtra 
F jorden gestrandet sein. In d e n 

Land eingeschlossenen, damals 8» 
denen Seen und i n den meisten B»»-
s ind sie wahrscheinlich ausges tor»! 
einigen wenigen haben sie v i e _ 
ü b e r l e b t . U m was für eine Ar! J 
Lebewesen es sich handelt, wein ^ 
noch nicht zu sagen. Es könnte • 
Weichtier , e in Polyp, von

 überdl^l 
nalen A u s m a ß e n sein, auch ein £M 
fisch, dem W a l ähnl ich. Allerdings • 
te er nicht w i e dieser durch w ^ 
atmen, dazu erscheint „Nessie 
ten a n der Oberf läche . Vielleicht 1 j 
t a t säch l i ch eine Seeschlange, vi 
ein Mammut -Molch . Sollte es » 
mes gelingen, das friedliche M " 
v o m Loch Ness zu identifiz'eI_ ^ 
w i r d er sich i n der Forschung* 
einen Platz erobern, der ihn 
Seite der H i m m e l s s t ü r m e r 
s tel l t . 

Die St. Vither Zeitu 
dienstags, donnerst; 
und Spiel", „Frau 1 

MOSKAU. Die Sowjetu 
Dienstag eine interplan 
schungsstation von 1.' 
Mond abgeschossen. 

„Lunik IV" ist unfaer 
den Mond dreieinhalb 1 
nem Start erreichen. 

Die Rakete wurde zi 
Satelliten-Laufbahn um 
bracht. Dann erst nahrr 
auf den Mond an. 

Die letzte Stufe de 
Rakete enthält eine 
Station", „Lunik IV" gel 
Bord befindlichen App 
nieren normal- Die Flu 
nur ganz geringfügig v 
sehenen ab. 

Ein russischer Astroi 
klärt, ;„Lunik IV" oder 
Nachfolger könne ein 
Observatorium auf de 
setzen. 

Die erste sowjetisch 
„Lunik I" wurde am 2. 
abgeschossen. Sie wo. 

M I A M I B E A C H . Die 
von M i a m i (Flor ida) w i l l 
tes Exper iment machen: 
die Risiken t ö d l i c h e r U 
zu reduzieren, die Ru 
Boxkämpfen v o n d re i au 
he rabdrücken . Der erste ' 
Mittwoch be i e inem K 
Mike Dejohn und I r i s h 
gemacht werden . Der K 
dessen i n z w ö l f anstelle 
den ausgetragen. • 

Der Vors i tzende der 
von M i a m i , Fred A a a n 
er hoffe, d a ß m i t dies 
positive Resultate zur L 
Mems des Schutzes de; 
würden . Seiner Me inun 
vorzuziehen, auf diese 
sung zu f inden, als die B 
hetmen oder anderem 
..panzern", durch welch 
alles Interesse ver l ie re 
Matchmaker Chris Dunr 
iu rdas Exper iment aus. 
allgemeinen passier ten 
der dr i t ten M i n u t e , w 
erschöpft se ien. 1 

LONDON. Die bri t ische 
de alles tun , dami t die 
len-Gebiete nicht z u i l l 
benutzt werden, e rk l ä r l 
des Foreign Office M o n t 
bezog sich dabei auf d 
der USA, A n g r i f f s a k t i o i 
sehen F lüch t l inge gegen 
« g e n auf Kuba u n d gi 
und sowjetische Schiffe 

Der britische Sprecher 
?, l e britische Regierung 
Verbindung m i t dem 
A u ß e n m i n i s t e r i u m b e z ü j 
eilen B e n ü t z u n g britisch 
Karibischen Meer du r r f 
ohne entsprechende E n 
dein. Die brit ische Regi, 
saminenarbeit m i t den 
« n o r d e n b e m ü h t jede 
« * m Gebietes zu fliege 
v erhindern. 

I 


